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Cyrill Kalls warnt vor dem Atlantikwall
Oie svZIo -amerLtranisLlieii Huppen vürcken sieli der einem lovasiorisversucli nur blutige Xopke lio !eii

Genf,  8 . Mai . Der bekannte englische
Militärschriftsteller Hauptmann Cyrill Falls
beschäftigt sich in einem von ber britischen
Wochenzeitschrift„Jllustrated London News"
veröffentlichten Artikel mit der „Festung
Europa ", worunter er die Küstenbefestigun¬
gen, namentlich den Atlantikwall versteht.

Viel unsinniges Zeug, so führt Cyrill Falls
u. a. ans, sei im Lause dieses Krieges über
die Wertlosigkeit von Befestigungsanlagen ge¬
sprochen und geschrieben worden. Er wolle
hier vor Unterschätzung warnen . Die anglo-
amerikanischen Truppen wurden sich nur b l u-
tige Köpfe  holen , wenn sie versuchen soll¬
ten, gegen die Befestigungsanlagen der
Achsenmächte anznlaufen. Man dürfe nämlich
nicht übersehen, daß es sich hier nicht um ge¬
wöhnliche befestigte Stellungen handele, son¬
dern um Knftenverteidigungsanlagen, die
nichts anderes als das offene Mcerzum
Vorfeld  hätten . Neuer dieses Vorfeld
müsste der Angriff erfolgen, wenn man eine
Invasion plane. Was das heisse, könne sich ein
jeder denken. So schnell lasse sich Europa nicht
erobern. Außerdem gebe es in der „Festung
Europa " nicht nur befestigte Stellungen längs

der Küste, sondern auch noch innerhalb der
Festung starke natürliche und künstliche Fe-
stnngsringe.

Für ihn (Cyrill Falls ) stehe die Tatsache
fest, daß eine Invasion immer eine für die
Anglo-Amerikaner ungeheure gewaltige Auf¬
gabe sei. Schließlich kämpften die Deutschen
auch nicht nur hinter ihren Festungsmauern,
sondern noch mit sehr viel Erfolg
auf hoher  See . Hier bedrohten nach wie
vor die N-Boote die alliierte Handelsschiffahrt
und — im Falle einer Invasion — bestimmt
auch den gesamten Nachschub ihrer Feinde.

Gestern?6 Ewwjets abgeschosfen
Berlin,  8 . Mai . Die deutsche Luftwaffe

errang im Laufe des Freitags erneut stärkste
Erfolge an mehreren Abschnitte« der Ostfront.
In heftigen Lnftkämpsen wurden nach den
bisher cingelaufencn Meldungen 71 Sowjet-
flngzcuge abgeschoffen und fünf weitere durch
Flak zum Absturz gebracht.

In der bereits gestern gemeldeten großen
Luftschlacht im Raum vonOrel
verloren die Bolschewisten von etwa hundert

Jagd -, Schlacht- und Kampfflugzeugen, die
einen unserer Flugplätze in diesem Kampf¬
abschnitt anzugreifen versuchten, 53 Flug¬
zeuge. Davon schossen deutsche Jäger , bei nur
einem einzigen Verlust 41 Maschinen ab,Flakartillerie der Luftwaffe weitere neun
Flugzeuge. Bei ebenfalls vergeblichen An¬
griffsversuchen aus andere Flugplätze desInitiieren Abschnitts der Ostfront verlor der
Gegner dreizehn Flugzeuge in Luftkämpfen,
in denen sich spanische Jagdflieger besonders
auszeichueten.

Die schweren Verluste der sowjetischen Luft¬
waffe setzten sich auch im südlichen Ab¬
schnitt  der Ostfront fort, wo unsere Jäger
45. rumänische Jagdflieger sieben und kroa¬
tische Jäger fünf feindliche Maschinen abfchos-
sen. Achtzehn weitere Flugzeuge wurden im
Mittel - und Südabschintt durch Flakartillerie
vernichtet. Außerdem schossen im hohen Nor¬
den deutsche Jäger fünf sowjetische Flugzeugeab. Während an der ganzen Ostfront am
Donnerstag nur fünf eigene Flugzeuge ver¬loren gingen, büßte die sowjetische Luftwaffe
zusammen mit den durch Infanteriewaffen
des Heeres vernichteten neun feindlichen
Flugzeugen 155 Maschinen ein.

Der Führer nahm Abschied von Stabschef Viktor Lutze
kererlictrer Irauerslit in Berlin - ^ !s jAitkegrünller lies neuen Beiei »« » wirft sein Btsiae ewig veiler leiden

Berlin,  8 . Mai . Im lvtosaiksaal der
Neuen Reichskanzlei fand am Freitagmittag
in Gegenwart des Führers der feierliche Par-
teitrauerakt für den bei einem Autounglück
auf tragische Weise ums Leben gekommcnen
Stabschef der SA . Viktor Lutze statt. Der
Führer widmete seinem alten Irenen Mit¬
kämpfer von Herzen kommende Worte des
Gedenkens, verlieh ihm als vierten Deutschen
nach den Parteigenossen Tobt, Heydrich und
Hühnlein dir höchste deutsche Auszeichnung,
dir oberste Stufe des Deutschen Ordens, und
legte an seiner Bahre einen Kranz nieder.

Nahezu alle führenden Männer der Nation
na!sozialistischen Partei , das Staates und der
Wehrmacht, das ganze Führerkorps der SÄ.
sowie Vertreter der verbrindeten und befreun¬
deten Nationen waren erschienen und erwie¬
sen durch ihre Anwesenheit dem Toten die
letzte Ehre. Im Anschluß an die Trauerfeier
erfolgte die Üebersührung des Dahingeschie-
üeneu nach Westfalen, wo er in Heimatlicher
Erde zur letzten Ruhe gebettet werden soll.
Neichsminister Dr . Goebbels  zeichnete in
tief empfundenen Worten (siehe Seite 2) die
Persönlichkeit, das Leücnswerk und die Treue
des Verstorbenen, dieses nimmermüden Kämp¬
fers für die Idee Adolf Hitlers . Dann sprach
ber Führer:

In einer Zeit, da der Krieg so schmerzliche
Opfer an Männern und Frauen , ja leider
sogar an Kindern von unserem Volke fordert.

Luftwaffe und der Waffen-1s befinden sich die
Mitglieder und Anhänger unserer Bewegung
und erfüllen dort in vorbildlichster Weife ihre
Pflicht. Vom NationalsozialistischenReichstag
angefangen bis zu den reifen Jahrgängen der
Hitler -Jugend liegen die Zahlen der Toten
unserer Bewegung prozentual weit
über dem Durchschnitt  des Anteils des
gesamten übrigen Volkes. Allein nicht nur der
Krieg fordert Männer und Frauen von uns,
sonder» auch oft wahrhaft traurige Schick¬
salsschläge. Es ist besonders für mich tra¬
gisch, erlebe»; zu müssen, wie fast jedes Jahr
der eme oder der andere unersetzliche Kämp-
ser, Mitarbeiter nnd Mitgestalter unseres
neuen Reiches abberufen wird in die Scharen

die uns der Dichter des nationalsozia¬
listischen Revolntionsliedes im Geiste beglei¬
ten laßt. Nach dem Flugzeugunglück, das den
unvergeßlichen und unersetzlichen Parteige¬
nossen Dr . Lobt von uns ritz, ist es dieses Mal
ein Autounfall , der die SA . ihres Stabschefs,
mich persönlich eines mir in allen Zeiten treu
verbundenen Mannes beraubte.

Was über das allgemeine Leben dieses alten
nationalsozialistischen Kämpfers gesagt wer¬
den kann, wurde von meinem Vorredner , der
einer seiner ältesten Freunde war , bereits aus-
gemhrt . 1925/26 habe ich in Westfalen zum
ersten Male den SA .-Führer Viktor Lutze
kenneiigelernt. Seitdem hat mich mit ihm und
^uicr Familie nicht mir der gemeinsame
uamps. sondern darüber hinaus noch eine
M,e persönliche Freundschaft verbunden,
nä !:- °-ch chA ,ch am heutigen Tage in erster

gedenken, der sein eigenes
bedingungslos mit dem meinen

ber mir die ganzen langen
. hindurch ei,, so treuer und un-

Bernfeusten die Führung meiner SA . glaubte
anvertrauen zM können. Als einer meiner
unbeirrbaren Gefolgsmänner hat er nun in
Erfüllung seines Auftrages die SA . zu scnemInstrument ausgebaut , oas sie befähigte, alle
die großen Aufgaben zu erfüllen , die ich ihr
im Laufe der Jahre zuweisen mutzte. Mein
Stabschef der SA ., Viktor Lutze, war zeit
seines Lebens Soldat gewesen. Seinen , mir
aus dieser Gesinnung heraus oft vorgetrage¬
nen heißen Wunsch, selbst noch an die Front
gehe», zn dürfen, konnte ich nicht erfüllen.
Nun hat er trotzdem den Tod gesunde»!, der
seinem soldatischen Leben einen männlichen
Abschluß gibt.

Ich will dir, mein lieber Lutze, vor der Be¬
wegung, der SA ., wie dem ganzen deutschen
Volke nun für dein treues Kämpfertum mei¬
nen tiefsten Dank  anssprechen . Aus
dem gewaltigen Ringen, in dem wir uns be¬
finden und an dem gerade dein Lebenswerk
einen so reichen Anteil hat, wird das hervor¬
gehen, was uns als Ziel einst zueinander
führte und für das wir jahrzehntelang in
einem heiligen Glauben unter äußerster Hin¬
gabe euigetreten sind: Das vor seinen Feinden
in seiner eigenen Kraft gesicherte, von einer
wahren Volksgemeinschaftgetragene Groß-

deutsche Neichl In deii späteren Annalen der
Geschichte wird dann der Name des Stabs¬
chefs Viktor Lutze als eines Mitbegrün¬
ders des neuen Reiches  ewig weiter
leben.

Ihnen , liebe Frau Lutze, gilt mein herzlich¬
stes Beileid zum Tode des Mannes und Ihres
Kindes, den beiden Söhnen wiinsche ich die
huldige Genesung.

Ich glaube, dem höchsten Orden,  den
die Partei zu vergeben hat, keine würdigere
Bedeutung für die Zukunft sichern zu können,
als daß ich ihn den ersten Wegbereitern des
neuen Reiches und damit auch diesem Toten
verleihe. Er wird dadurch besonders geadelt
für alle jene, die die Ehre haben werden, ihn
dereinst als Lebende tragen zu dürfen.

Daun tritt der Führer an das Ordenskissen
heran und heftet die höchste Auszeichnung, die
das nationalsozialistische Deutschland zu ver¬
leihen hat, über die anderen Ehrenzeichen.
Das Lied vom Guten Kameraden klingt auf,
die Fahnen und Standarten senken sich. Einen
riesigen Kranz legt Adolf Hitler an oer Bahre
nieder, dann steht er noch einmal grüßend vor
den« Katafalk, Abschied nehmend von einem
seiner getreuesten Gefolgsmänner.

Wahrer Bombenhagel auf Gowjetkolomren am Kuban
Die koirrkevisten verloren liier in afttt Taxen SS kanrer nnck 272 kluxreuxe

Berlin , 7. Mai . An der Ostfront des Ku¬
ban - Brückenkopfes  erneuerten die Bol¬
schewisten am 6. Mai ihre starken, von zahl¬
reichen Flugzeugen unterstützten Jnfanterie-
und Panzerangriffe . Nach heftigen Gegen¬
stößen scheiterte der Ansturm unter Abschuß
von 10 Sowjetpanzern . Damit erhöhte sich die
Zahl der sen 29. April — dem Beginn der
Abwehrschlacht— im Abschnitt Krhmskaja ver¬
nichteten feindlichen Panzerkampfwagen auf
99. Zur Entkistung der hart kämpfenden
Heerestruppen überschütteten starke Luft¬
waffenverbände die feindlichen Infanterie»
stellungen. Panzerabteilungen , Reserven und
Airmarschiveae mit einem wahren Bomben¬
hagel, der sehr hohe Verluste auslöste.

Im Küstenstreifrn des Äsowfchen Mee¬
res  versuchte der Feind mit zwei Kolonnen
von je 200 bis 300 Mann einen unserer vor¬

geschobenen Stützpunkte von Norden und
Osten her zu überfallen. Schnelle Kampfflug¬
zeuge überwachten weiterhin die feindlichen
Bewegungen im Lagunengebiet nördlich Tem-
rjuk und vernichteten oder beschädigten, erfolg¬
reich ihre Luftherrschaft über dem Kuban-
gebiet verteidigend, zusammen mit ihren ru¬
mänischen und kroatischen Kameraden 57 So¬
wjetflugzeuge. Neun weitere feindliche Flug¬
zeuge brachte Flakartillerie zum Absturz. Sr
mit verloren die Bolschewisten seit Beginn
ihrer Offensive gegen den Ostabschnitt des
Kuban-Brückenkopfes am 29. April im Süden
der Ostfront insgesamt 272 Flugzeuge.

Im mittleren  Abschnitt der Ostfront
entwickelten sich außer den gemeldeten gro¬
ßen L u f t schlachten,  die zur Vernichtung
von 76 Sowjetflugzeuaen führten , nur Ar¬tillerieduelle und Srotztruppkämpfe.

Englische Gchnellbooigruppe außer Aktion gesetzt
Da« 8eexekeckit im Laaat krackte cken Lriten cken Verlast weiterer -vei 8ckael>kovte

Berlin , 7. Mai . Ueber das Seegefecht vor
der uordbretonischen Küste, das der Wehr-
machtbericht vom 6. Mai meldete, liegen jetzt
weitere Einzelheiten vor, die das ganze Aus¬
maß der schweren Niederlage des britischen
Schnellbootverbandes erkennen lapen. Damit
erklärt sich auch die Tatsache, daß die britische
Admiralität sich bis zur Stunde über dieses
Gefecht in Schweigen gehüllt hat. Neben dem
bereits als versenkt gemeldeten Schnellboot
sind mit hoher Wahrscheinlichkeit zwei an¬
dere Schnellboote  ebenfalls gesun¬
ken,  während die restlichen Boote dieses aus
fünf Einheiten bestehenden Verbandes schwere
Beschädigungen erlitten . Dies bedeutet, daß
die ganze Schnellbootgruppe im Kampf mit
unseren unbeschädigt gebliebenen Küstensiche-
rungsfahrzeugen außer Gefecht gesetzt wurde.

Die äußeren Umstände waren dem Feinde
»n sich günstig. Es war ei« tiefiiunkle Nacht

rnkt schlechten Sichtverhältnissen. Fraglos hat¬
ten die Schnellboote einen Ueberraschungs-
angriff geplant, wahrscheinlich aber nicht mitder hohen Aufmerksamkeitunserer in Üauer-
stellung liegenden Sicherungssahrzeuge ge¬
rechnet. Deren Besatzungen vernahmen zu¬
nächst das Geräusch der starken Schnellboot¬
motorei,, noch ehe sie die Boote selbst aus¬
machen konnten. Bei deren Näherkommen
börte inan überraschenderweise sogar laute
Kommandos, ein Zeichen, daß sich der Geg¬
ner an dieser Stelle noch völlig sicher fühlte
und unsere Boote vermutlich noch weiter ent¬
fernt glaubte. So fiel das Ueberraschungs-
moment für den angreifenden Feind fort . Es
gelang ihm zwar, im ganzen zehn Torpedos
abzuschießen, die aber alle ihr Ziel verfehl¬
ten. Unsere Boote nahmen je zwei der bri¬
tischen Schnellboote ins Kreuzfeuer, mit dem
Ergebnis , daß der feindliche Verband voll-
ftändio »erfprrngt wurde.

Die Schlacht um Tunis
Die Kämpfe iw nordafrikanischen Raum

waren feit dem britischen Angriff auf Abes¬
sinien von der Tendenz unserer Feinde be¬
stimmt, die kolonialen Besitzungen unseres
Achfenpartners an sich zu reißen und von der >
afrikanischen Mittelmeerküste her Europa zu
bedrohen. Im Gesamtkriegsgeschehen kam die- >
ser britischen Absicht kaum «ine andere Be¬
deutung zu als die vorbereitenden Maßnah¬
men, die erst im späteren Verlauf des Krieges ^
sich auswirkcn konnten. Immerhin versprachen
die afrikanischen Operationen verhältnismäßig >
leichte Erfolge für die Feinde der Achse, weil
die Kriegspotentiale zu ungleich'
verteilt  waren . Praktisch standen ganz
Afrika, Australien und Indien und der ozea- '
Nische Raum als Aufmarsch- und Nachschub¬
basis dem Feind zur Verfügung , während die '
Achsenstreitkräfte auf die beschränkten Nach¬
schubmöglichkeitenüber das Mittelländische
Meer angewiesen waren. Man konnte sich'
also leicht ansrechnen, daß die Besetzung des,
gesamten afrikanischen Raumes durch die
Feinde der Achse eines Tages zwangsläufig '
erfolgen mußte. Die Erfolge der deutsch-italie¬
nischen Afrikatruppen und insbesondere der,
grandiose Husarcnritt gjommcls  bis nach
Aegypten hinein werden demgegenüber als
einmalige militärische Leistung immer bcwun- ,
dert werden. Die afrikanischen Besitzungen ftir
dauernd militärisch zu sichern, war bei der *
Ausdehnung dieses Krieges kaum möglich. AIS
der Feind schließlich an der srnnzösischcn West¬
küste Afrikas landete und Tunisien dnrch die
Achsenstreitkräfte besetzt wurde, konnte diese,
Maßnahme nur die Bedeutung haben, die
feindlichen Streitkräfte so lange in Nord¬
afrika festzu halten,  wir es notwendig
erschien, um andere Maßnahmen zur Sähe - »
rung des Mittelmeerraumes zu treffen.

Unmittelbar nach der Landung der Nord- ,
amerikaner in Westasrika und nach dem Rück¬
zug der deutsch-italienischen Afrika-Aruwe
aus Aegypten und Libyen frohlockte der Feind )
und erklärte, daß in wenigen Wochen kein Sol¬
dat der Achse mehr aus afrikanischem Boden.
stehen würde. Inzwischen sind sechs Monate
ins Land gegangen, in denen beinahe täglich,
immer wieder unter unsäglichen Schwierig- '
ketten und fast ständigen Mnngclerscheinun- ,
gen wahre Wunder an Kühnheit und Aus-
haltevermögen seitens der dentschcii und ita¬
lienischen Soldaten gezeigt wurden. Diese
tapferen Afrika-Kampfer und mit ihnen die.
für den Nachschub eingesetzten Marinesireit-
kräfte haben »n der Tat sechs Monate
lang  der zusammengefaßten Kraft Englands
und Nordamerikas stand ge halten,  ue
waren nur eine kleine, aber erlesene und ent¬
schlossene Schar, die den englischen und ameri¬
kanischen Massen samt ihrem gewaltigen te>i-
nischen Aufwand Niederlage aus Nie¬
derlage  zufügte uird dabei doch immer ge¬
zwungen war , die eigenen Nachschnblinun
weiter zu verkürzen. Auch hier wieder war es
dem Feind nicht möglich, flöh den soldatischer
Tugenden der deutsch-italienischen Verteidiger
gewachsen zu zeigen. Nur die Schwierigkeit
der überseeischen Nachschublinien uyd die
leichte Verwundbarkeit der Schiffswege durch
das Mittelländische Meer zwangen dazu, auf
alle Offenstvhanolungen zu verzichten und zäh
geführte Rückzugsgefechte einzugehen.

Zur Zeit erleben wir die große Angriffs-
schlacht der - ritisch-nordamerikanischen Ar¬
meen gegen daS letzte Stück afrikanischen
Bodens, das die Achsentruppen noch verteidi¬
gen: Die Schlacht um die Festung Timis . Un¬
geheuer müssen die Masten an Menschen und
Material sein, die der Feind gegen die kleine
Schar der tapferen Verteidiger aufgeboten
hat, wenn der Wehrmachtsbericht von einern
„tiefen Einbruch"  in die veutsch-ttalie-
lüschen Stellungen spricht. Der Raum , den
die Achsenstreitkräfte in den letzten Wochen
verteidigt haben, war sowieso schon sehr eng.
Wenn dem Feind jetzt hier noch em tiefer
Einbruch glückte, dann kann man sich vor¬
stellen, wie erbittert und schwer die Kämpfe
dort jetzt sein müssen. Aber die Verteidiger
der Festung Tunis wissen, um die Größe und
Lebenswichtigkeit ihrer Aufgabe, die sie nun
seit Monaten erfüllen. Auch der Feind wird '
eines Tages merken, daß Deutschland und
Italien nicht untätig dem zwangsweisen Ab¬
lauf der nordäfrikanischen Ereignisse ent¬
gegen gesehen haben. Inzwischen nämlich
konnte in aller Ruhe und stärkster Intensität
die Sicher Uiig des europäischen
Raumes im Mittelmeer  auf andere
Weise erreicht und für alle überhaupt nur >
denkbaren Möglichkeiten weitgehend Vorsorge
getroffen werden. Wir wissen nicht, wie l-:c >
Schlacht uni die Festung Tunis ausgel n
wird. Aber wir wissen, daß die Führ »' >» «
Deutschlands und Italiens sich ihrerseits vor
Ueber raschungell gesichert hat.

In Nordasrika wird dieser Krieg n ir>r
entschieden. Die Feinde der Achse jedoch mn
ten eine zeitweilige Vergrößerung ihrer asr >-
kanischen Besitzungen Mit schwersten
Opfern  erkaufen . Erst der-weitere Verlauf
des Krieges wird zeigen, ob Afrika ein« Basis
zum Kriege gegen Europa werden kann.



»us dem Führer -Hauptqnartier , 7. Mai.
Das Oberkommando der Wehrmacht gibt be¬
kannt:

An der Ostfront des Kuban -Brücken¬
kopfes  hielten die harten Abwehrkämpfean.
Die Sowjets , die unter Einsatz zahlreicher
Panzer gegen unsere Stellungen anrannten,
wurden erneut blutig abgewiesen. In zahl¬
reichen heftigen Luftkämpfen und durch Flak¬
artillerie wurden gestern 146, durch Jnfante-
riewÄffen neun weitere Sowjetflugzeuge ab¬
geschossen. Davon wurden allein 50 von ins¬
gesamt 70 angreifenden Flugzeugen bei einem

^gescheiterten Anflug auf Orel vernichtet. Die
eigenen Verluste an der gesamten Ostfront be¬
trugen fünf Flugzeuge. Marincküstenbatte-
rien versenkten im Seekanal ^ bei Leningrad
zwei sowjetische Wachboote und beschädigten
zwei weitere schwer.

In Tunesien  griff der Feind mit viel¬
fach überlegenen Infanterie - und Panzerver¬
bänden, die von starken Fliegerkräften unter¬
stützt wurden, die deutsch-italienischen Stel¬
lungen im nördlichen und mittleren Frontab¬
schnitt an. Trotz heldenhaften Widerstandes
der deutschen und italienischen Truppen und
trotz Abwehr zahlreicher Angriffe, bei denen
12 Panzer abgeschossen und einige hundert
Gefangene eingebracht wurden, gelang dem
Feind an einer Stelle ein tiefer Einbruch.
Die Schlacht dauert in erbitterten Kämpfen
an.

Vor der westfranzösischen Küste
schoß ein einzelnes deutsches Hafenschutzboot
aus einem angreifenden Bomberverband zwei
britische Flugzeuge ab.

Harter Kampf in Tunesien
Der italienische Wehrmachtsbericht

Nom, 7. Mai . Das Hauptquartier der ita¬
lienischen Wehrmacht gibt bekannt: „Die
Schlacht entbrannte gestern außerordentlich
heftig in Tunesien,  wo der neuerliche An¬
sturm von mächtigen feindlichen Jnfanterie-
und Panzerkräften von den Truppen der
Achse mit zäher Tapferkeit aufaehalten wurde.
Im Nordabschnitt zogen sich die Achsentruv-
pen kämpfend auf weiter rückwärts liegende
Stellungen zurück. Die feindliche Luftwaffe,
die den Angriff mit überlegenen Kräften
unterstützte, verlor im Laufe des Tages zehn
Flugzeuge. Reggio Calabrig . Trapani , Nar-
sala und die Insel Favignana wurden von
Verbänden viermotoriger Bomber angegrif¬
fen̂ Beträchtliche Schäden an Wohnhäusernund beträchtliche Verluste unter der Bevölke¬
rung . Sieben Flugzeuge wurden zerstört.".

Staatssekretär Sacke in Rom
Nom, 6. Mai . Vom 3. bis 5. Mai fand in

Nom eine Zusammenkunft zwischen dem ge¬
schäftsführenden Reichsminister für Ernäh¬
rung und Landwirtschaft, Staatssekretär Her¬
bert Backe und dem italienischen Landwirt¬
schaftsminister Carlo Pareschi  statt . Die
unter Beteiligung der deutschen Botschaft in
Nom geführten Besprechungen dienten der
Prüfung der Ernährungslage  in
Deutschland und Italien und wurden im
Geiste der herzlichen Kameradschaft geführt,die die beiden Länder verbindet. Die Aus¬
sprache wurde in Gegenwart des Duce  ab¬
geschlossen, der mit lebhafter Befriedigung
von der völligen Uebereinstimmung hinsicht¬
lich der die Ernährungspolitik betreffenden
Probleme Kenntnis nahm und erneut die
grundlegende Bedeutung einer kraftvollen
Agrarpolitik für die Erhaltung der seelischen
und körperlichen Kraft des Landvolkes und
damit der Sicherung der völkischen Zukunftbetonte.

Das geschichtliche Verdienst des Stabschefs
Keickswioister 0r . Goebbels vvürckigte ckie kersünUcdkeit uuck cius>Verk Viktor Outres

Neuer Betrug am Irak
V. 1, . Rom , 6 . Mai . Sämtlichen irakischen

Staatsangehörigen wurde jetzt verboten, an
der Erschließung oder Ausnützung der in
Irak vorhandenen Erdölgebiete wie Mossol,
Kirkuk, Basra usw. teilzunehmen. Die Aus¬
beutung der irakischen Oelgebiete
ist damit ausschließlich den Nordamerikanern
und Engländern Vorbehalten, die nunmehr
das absolute Monopol auch gegenüber der
irakischen Wirtschaft selbst besitzen. Dieser un¬
geheuerliche Vorgang gegen die irakischen In¬
teressen wurde durch fortwährenden Druck der
amerikanischen und britischen Oeltruste auf
die Bagdader Regierung üzw. hohe Abfin¬
dungssummen persönlicher Art an die Mit¬
glieder der Negierung ermöglicht.

Japanischer Vormarsch in Burma
kv . Stockholm, 6. Mai . Die Engländer mel¬

den einen neuen japanischen Vorstoß in
Burma an der Arakan-Front , diesmal gegen
die wichtige Bnthidaung - Straße,  die
den Engländern als Basis für ihre eigene ge¬
scheiterte Offensive diente. Vorgeschobene japa¬
nische Abteilungen hätten die Straße bereits
erreicht. Heftige Kämpfe seien im Gange.

Wie das Kaiserlich-Japanische Hauptquar¬
tier mitteilt , haben sich jetzt aus der Mitte
April im nördlichen Zentralchina begonnenen
Frühjahrsoffensive gegen die tschungking-
chineslschen Truppen an der Schansi-
Honan - Grenze Einkreisungsope¬
rationen  entwickelt. Die 13 0Ö0 Mann starke
Armeegruppe des Generals Paoscheng und
die 18. kommunistische Division stehen vor der
Vernichtung.

Tokio protestiert gegen Peru
«V . Tokio , 6 . Mai . Der Sprecher der java¬nischen Regierung teilte in der Konferenz der

Auslandspresse mit, daß die japanische Regie¬
rung der Regierung von Peru einen schar¬
fen Protest  wegen der wirtschaftlichenDruckmaßnahmen gegen die in Peru lebenden
Japaner habe übermitteln lassen. Die Zahl
der Japaner in Peru betrage, wie der Spre¬
cher for" - *- — ^ "" """ ------ -
perüani
weise C
verfügt.

Berlin , 7. Mai . Bei,dem Parteitrauerakt
für den verstorbenen Stabschef der SA . Vik¬
tor Lutze würdigte Reichsminister Dr . Goeb¬
bels  in einer von tiefem Mitempfinden ge¬
tragenen Ansprache Werk und Persönlichkeit
des Dahingeschiedenen und verlieh zugleich
dem Gefühl der Trauer des ganzen deutschen
Volkes ergreifenden Ausdruck. Dr . Goebbels
zeichnete dann ein umfassendes Bild des kämp¬
ferischen Einsatzes des verstorbenen Stabs¬
chefs während der Kampfzeit im Ruhrgebiet,wo es galt, eine Bresche in die marxistische
Front zu schlagen, betonte, die Geschichtsschrei¬
bung unserer «Feit werde einmal nicht mit
Stillschweigen übergehen können, was .Viktor-
Lutze für Führer , Partei und Volk geleistet
hat und fuhr dann fort : Jeder Tag bringt
neue Ereignisse und neue Sorgen . Sie wer¬
den auch den Schmerz um den Verlust unseres
Stabschefs allmählich zuin Verblassen brin¬
gen; aber er wird einmal wieder in uns auf¬
flammen, wenn der Führer beim ersten Par¬
teitag nach dem Siege am Tage der SA . dnrch
die Reihen seiner Männer zum Heldenehren-
mal schreitet und er nicht an seiner Seite
geht. Dann werden gewiß die Gedanken all
der Hunderttausende, ' die dieser feierlichen
Zeremonie mit verhaltenem Atem beiwohnen,eine Minute bei ihm verweilen. Seine alten
Kameraden werden im Geiste zn ihm eilen,
und er wird bei ihnen sein. Sie sind nun mit
dem Führer um seine Bahre versammelt, um
noch einmal sein reiches Kämpferleben an
ihrem Auge vorbeiziehen zu lassen.

Schon am 21. Februar 1922 tritt er in die
NSDAP , unter der Mitgliedsnummer 8-1 ein
und knüpft damit seine erste Verbindung zum
Führer , die später sein ganzer Lebensinhalt
werden sollte. Von Stufe zu Stufe steigt er
empor und die Machtübernahme sieht ihn mit¬
ten im Politischen Kampf. Die schwere Krise

des Jahres 1934 findet in ihm einen starken
und kraftvollen Faktor unentwegter
Treue.  Es erscheint nur zu natürlich, daß
der Führer ihn am 30. Juni dieses Jahres
zum Stabschef der Ml . beruft. Hiermit be¬
ginnt ein organisatorisches Aufbauwerk,
das weit über den Rahmen der engeren Par¬
teigeschichte hinausgreift . Es ist das geschicht¬
liche Verdienst Viktor Lutzes, der SA . nach
der schweren Junikrise 1934 ein neues Gefüge
und damit ihrem Wirken einen festen Inhalt
gegeben zn haben. Der Stabschef kann als der
Schöpfer und geistige Vater des organisato¬
rischen und erzieherischen Aufbauwerks der
Ml . angesprochen werden. Niemals Wohl hat
die Hingabe Viktor Lutzes an sein Werk und
an seine Idee eine überzeugendere Rechtferti¬
gung erfahren als in diesem Kriege. Wenn er
bis zuletzt immer wieder seine Männer an
den Fronten besuchte, dann mag es für ihn die
größte Genugtuung gewesen sein, festznstelleu,
daß sie auch im feldgrauen Rock geblieben sind.
Was sie immer waren : Idealisten der Partei
und des Führers und alte Ml .-Männer.

Wenn ich mich zum Dolmetsch der tiefen
Gefühle des Mitempfindens mache, die wir
alle angesichts dieses tragischen Unglücks der
Familie Lutze entgegenbringcn, so weiß ich,
daß ich damit besonders ihrem alten Freun¬
deskreise aus dem Herzen spreche. Die Partei
selbst und insbesondere die SA ., deren unver¬
geßlicher Stabschef der Verstorbene war und
bleibt, verneigt sich ein letztes Mal in Schmerz
vor ihrem toten Kameraden. Viktor Lutze,
lieber Freund und treuer Kamerad, fahr
Wohl! Unsere bewegten Herzen rufen dir beim
Abschied zu: Du. kannst jetzt in Frieden ruhen!
Wofür du an unserer Seite so treu gekämpft
hast, das ist nun Wirklichkeit. Das größere
Reich ist unser, und niemals wird es vergehen.

Lin ungekenrer Wassersckwall erksÜle mick.
Oreikucbel » ktiezertock entronnen - dckit rasencker Oesckvinckißkeit inz «leer

Von Kriegsberichter 6 unter dilemejer
rä. 1?L. Hören wir das Erlebnis eines ver¬

wundeten jungen Flugzeugführers , der drei¬
mal in einer knappen Stunde dem sicheren
Tod ins Auge sah und aus höchster Seenot
gerettet wurde: Wir flogen mit hoher Fahrt
durch die stockdunkle Nacht von England zur
Festlandküste. Plötzlich sah ich am rechten
Motor Feuerschein. Ehe nur ein Laut durch
die Kehlkopfmikrophonedrang, sackte mir in¬
folge Motorausfalls das schwere Kampfflug¬
zeug mehrere Meter durch und schoß niit
einigen hundert Stundenkilometern Geschwin¬
digkeit ins Wasser. Krachend zersplitterte die
Kanzel. Schwarze, eisige Finsternis ! Dann er¬
faßte mich rauschend ein ungeheurer Wasser¬
schwall und wirbelte mich wieder an die Ober¬
fläche.

Ganz benommen spie ich fortwährend Salz¬
wasser aus und schrie nach den Kameraden.
Totenstille. Mit meinen zerschundcnen Hän¬
den entfaltete ich mühsam ein Einmann-
Schlauchboot. Mit den Zähnen wollte ich das
Mundstück schnappen, da fühlte ich erst, daß
mir der Aufprall alle Schneidezähneaus dem
Mund geschlo
ich mit
an den ständig
Schlauchnippel und pustete nun aus Leibes¬
kräften. Da — Flugzeuggeräusche!
Das mußten Kameraden sein. Schon wollte
ich das rote Signal schießen, doch ich vermochtenicht mit meinen verwundeten Händen so

schnell die Leuchtpistole zu Spannen. Zu spät!Die Flugzeuge dounerten über mich hinweg.
Mechanisch lud ich nur noch in Abständen
meine Leuchtpistole und schoß verzweifelt Not¬signale. Plötzlich flammt ringsum das Mecr
auf. Eine grelle Feuerlohe läuft mit dem
Wind über die Wellen. Rasend schnell frißt
sich der Brand weiter heran. Ich ließ mein
Bot im Stich und schwamm um mein Leben.
Schon fühlte ich die stärker werdende Hitze.
Ich verbarg mein Gesicht im Wasser. Da
verlöschen fast ebenso urplötzlich die Flam¬
men und züngelten nur noch eine Weile über
einem dunklen Gegenstand, den ich, ruhiger
geworden, daun als unseren großen Rumpf-
tank erkannte. Leckgeschlagen war er an dieWasseroberfläche getrieben, und der fliest
meiner letzten niederfalleuden Leuchtkugel
hatte zufällig die große Treibstofffläche zu
einem weitleuchtenden Feuer entfacht.

Es dauerte noch eine geraume Weile, dann
tasteten Schiffsscheinwerferüber die schwarzen
Wellen und ließen in ihrem Strahl meisi ab¬
getriebenes Schlauchboot hell aufblitzen. Ichschrie aus Leibeskräften! Sofort wandelten
die Kegel näher, suchten und erfaßten mich.
Gespenstischglitt dicht an mir eine Bord¬
wand vorbei. Als ich den rettenden
Matrr >sengriff  im Nacken verspürte,
muß ich Wohl ohnmächtig geworden sein. Ich
schlug
man mir
aufzog

Dänemarks im neuen Luropa
Vor dem Kriege hatte Dänemark in der übrigen auf europäische Basis. Man griff auf

Welt nächst Neuseeland den höchsten Außen- das zurück, was der eigene Boden liefern
Handelsumsatz, gemessen an der Volkszahl und konnte. Natürlich war der Viehbestand soam Gebietsumsang. Drei Biertel der Aus- nicht zu halten, aber er blieb groß genug, um
fuhr lieferte die Landwirtschaft:  Speck, die eigene Ernährung zu sichern und noch
Käse, Butter , Eier . Allerdings waren diese eine gewisse Aussuhr zu ermöglichen. Aehn-
erfreulichen Dinge nur scheinbar „heimische" lich wie in Deutschland suchte man, „Fett
Produkte, denn ihre Erzeugung war von er- aus dem Äcker" zu gewinnen, d. h. den An-
heblichen Einfuhren überseeischer Futtermittel bau von Oelfrüchten  zu steigern. Weil
abhängig, die auf dem Umweg über den Vieh- die Agrarprodukte den Außenhandel früher
wagen von den dänischen Bauern „veredelt" so stark beherrschten, entstand allgemein der
wurden. Es liegt nahe, daß dieser meerüber- Eindruck, in Dänemark gäbe es nichts an¬
spannende Kreislauf im Kriege nicht aufrecht- deres als weidende Kühe und grunzende
zuerhalten ist; er war schon abgerissen, ehe Schweine.
die deutschen Truppen 1940 das Land besetz- Aber dieses Bild ist recht einseitig, denn in
ten. Die Aufgabe für die dänische Wirtschafts- . Dänemark ist etwa der gleiche Hundertsatz
Politik mußte nun lauten : U m ste l l u n g so- der Bevölkerung in der Industrie  tätig
weit wie irgend möglich auf heimische, im wie in Schweden, das doch in unserer Vor¬

stellung als industriell
bestimmtes Land gilt,
nämlich ungefähr ein
Drittel — das ist eben¬
soviel, wie die Land¬
wirtschaft an Arbeits¬
kräften beansprucht.
Dänemark hat, auf
handwerklicher Grund¬
lage organisch quf-
bauend, ohne nennens¬
werte Rohstoffbasis eine
Industrie entwickelt,
deren tragender Pfei¬
ler die angeborene
Begabung des Dänen
zur Handfertigkeit ist.
Neuerdings hat diese
Fähigkeit unter dem
Zwange der Notwen¬
digkeit starken Auf¬
trieb erhalten. Deutsch¬
land leistet Hilfestel¬
lung durch Warenliefe¬
rungen und Hergabe
von Erfahrungen auf
dem Gebiet der neuen
Werkstoffe wie Zell¬
wolle, Buna usw. Viele

Entwicklungslinien
deuten daraus hin daß
Dänemark dabei ist, sich
seinen Platz im neuen
Europa »u sichern.
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mit ^ usu -eis
V Ein reizendes Vergnügen erfreut jetzt die ^Z amerikanischen Soldaten im bri-
Z tischen Königreich,  wenn sie müßig in'
- ihren freien Abendstunden lustwandelnd oder '
I sich einem festlichen Freudengelage hingeben: ?
Z eine „Freundin mit Ausweis" steht ihnen
Z zur Verfügung. Vielleicht erscheint dieses
V Freundin besonders keß, elegant und wir-
V kungsvoll oder eben ganz einfach typisch eng- -
Z lisch in ihrer Aufmachung. Es wäre möglich.
D Auf jeden Fall aber müssen die Freundin - -
Z neu amerikanischer Soldaten in England vor >
D einer Roteii-Kreuz-Behörde erst eine Ans - '
- leseprüsuug bestehen und Empfehlungen bei- >
Z bringen, daß sie sich auch passend benehmen. ^
V Dann erhalten sie einen Ausweis mit ihrer)I Photographie und sind somit amtlich zuge-
- lassen als „Freundin amerikanischer Sol - )
Z datcn".
- Welch köstlicher Einfall ! Welch günstige /
Z Gelegenheit aber auch festznstelleu. daß die
^ Auswahl gesellschaftsfähiger Mädchen in /
Z England beängstigend dürftig ausfallen
Z muß, wenn es notwendig erscheint, die
D „Ladies" vorsichtshalber jeweils eine Be-
V schrcibung über ihre abgeleistete „llnterhal-
D tung" zu geben, damit man sich von ihremD Wohl höchst„kr i e g s w i cht i g e n D i e n st"
D auch überzeugen kann. Denn cs scheint Wohl
V in England bitter nötig zn sein, die ameri-
V konischen Gäste mit ' solchen Mätzchen bei
D guter Lanue zu halten.

koIliHlL in ŝ iir -ee
Ritterkreuzträger Oberielüwcbel Rudolf M nllc  r.

Flugzeugführer - in einem Jagdgeschwader , ist vo»
einem Feindflna nicht zurückgekehrt.

Neichsjuaendfükrer A x m a » n stattete mit Ge-
bietSsührern der Hitler -Jugend und den Amtschefs
der Neichsjugendführung - er Jnfanterieschule Döbe- ,
ritz eine» Besuch ab, der im Zeichen der starke»
innere » Verbundenheit zwischen HI . und Heer stand.

Aus einer Studienreise als Gast des Leiters der
Neichsaruvvc Handel , Dr . Hayler , wurde der Prä¬
sident der italienischen Handclskvnföderation , Natio¬
nalrat Dali Orto  von RcichSwirtschaftSministcr
Funk  und Staatssekretär Londsried  emp¬
fangen.

In brutaler Weise wurden siinf italienische
Lazarettschiffe  in den lebten zehn Taae»
vorsüblich von USA .-Flieaern bombardiert.

In der Ncaerrcvublik Liberia  fand am 8. Mai
die Neuwahl des Präsidenten statt. Zinn Präsiden - '
ten wurde William S . Tubman , bisher Richter am
liberischen obersten Gerichtshof , gewählt . '

Wie in Mexiko Stadt ans einer der mexikanischen
Negierung sehr nahestehenden Quelle verlautet , steht
jcbt fest, dab der GPU . - Agent  JaaucS Mor-
uard , der unlängst wegen der Ermordung Leo
Trobkis zu A> Jahren Zuchthaus verurteilt wurde , ,
zivei Jahre vor diesem Anschlag den sowjetischen
General W. Kriwibki in Washington erinor-
d e t bat . ^

bleues Lus aUer Welt
DaS Altvavier brachte cs an de» Tag . Mit einer

in einem Dorf bei N e n st a d t im Schwarzwald
ansässigen Samilie beschäftigten sich seit Jahrzehnten
Gerächte , wonach cirier ihrer inzwischen längst ver¬
storbenen Angehörigen an einem einst in dieser
Gegend verübten Verbrechen nicht unbeteiligt ge-
wesen sei. Belcidiguugsvrozeb auf Vcleiüignnaspro-
zeb folgte, ohne dab es gelungen wäre , die An¬
gelegenheit zu klären . Als anläklich - er lebten anher¬
ordentlichen Altpapiersammlung eine benachbarte
Familie ihre alten Bücher und Zeitschriften ans-
sortierte , fand sich - er Brief eines früher dort be¬
schäftigten auswärtigen Gesellen . Aus dem Brief
ging klar hervor , Satz an seiner eigenen Täterschaft
kein Zweifel bestehen konnte. Was also auf lang¬
wierigen Prozehwegen nicht batte erreicht werde»
können , wurde dadurch geklärt , dab alte Briefe und
Bücher zur Altpapiersammlung dnrchgcscben un¬
bereitgelegt wurden.

Mit dem Kraftwagen in eine» Flnb gestürzt. Ein
tragischer Unglücksfall ereignete sich in der Nähe
vo» Mantua.  Eine Krau befand sich mit ihrem
Töchterchen sowie einem Neffen nnd zwei weiteren
Begleitern auf der Fahrt zu einer Hochzeitsfeier, >
als der Wagen dnrch das Plaben eines Reifens,
inS Schlendern kam nnd über die Böschung in den
Miucio fuhr . Auf die Hilferufe eilten Bauern her¬
bei, die mit Hilfe eines Seiles den Wagen , dem
bereits durch ein Fenster , der Wagenlenker und zwei
Insassen entstiegen waren , ans User zogen. Plötz¬
lich rib jedoch der Strick, so dab der Wagen wieder
in de» Slub zurückfiel, wobei die Kran und die
beide» Kinder den Tod fanden.

Fcrutrauung Krakau —Montevideo . I » Krakau
fand eine Fcrntrauuna statt, die wohl einmalig in
ihrer Art ist: eine Deutschc-Rote-Kre»z-Helferin
wurde mit ihrem in Montevideo internierte » Ver¬
lobten getraut . Der junge Ehemann war bei dem
heldenmütigen Kampf des deutschen Panzerkreuzers
„Admiral Graf Svee " an der Küste von Uruguay
durch sechs Schüsse verwundet und mit 88 Leidens¬
gefährten in Montevideo abgesebt worben . Hier lernte
er seine jetzige Gattin kennen , die sich als Deutsche
an der Pflege der Verwundeten beteiligt batte und
nach Abbruch der Beziehungen zwischen Deutschland '
nnd Uruguay in ihre Heimat zurückgekehrt war.

Schweinepest i« Schwede». Auf einem Bauernhof
bei Stockholm  wurde die sogenannte Schweine-
vest, eine schwere in Nordamerika weitverbreitete
Seuche , festgestellt. die während der . letzten zwei
Jahre in Schweden nicht ausgetreten war . Die schlve-
dische Medizinalbehörde glaubt den Ursprung der
Seuche auf die Verwendung nordamerikanischen
Specks zurückfüüren zu können . Die Schweine des
betroffenen Hofes muhten abgeschlachtet werden.

ver Rundfunk am Sonntag und Montag
Sonntag . R e i chs v r o g r a m m : 8 bis 10 Uhr:

„Unser Schatzkästlein" : 12.40 bis 14 Uhr : DaS
Deutsche Volkskonzert : 14.28 bis 18 Uhr : Die Bre¬
mer Stadtmusikanten lMärchensviel ) : 13 bis 18.80
Uhr : Tonfilmmusik „Der unendliche Weg" : 18.80
bis 18 Uhr : Hans Bund spielt auf : 18 bis 18  Uhr:
„Feldpost - Rundfunk " : 18 bis 18 ttbr : Kötsier.
Brahms : 20.20 bis 22 Uhr : Operette und Tanz . —
D e n t s chl a n d s e n d e r : 8 bis 8.80 Uhr: Orgel¬
werke vo» Reger : 8.30 bis 10 Uhr : Kleine Charakter - ^
stücke: 10.10 bis 11 Uhr : „Frühling im deutschen
Herzen" : 14.18 bis 14.88 Uhr : Musikalische Kurzweil:
16.80 bis 18.88 Uhr : Bach, Zumfteca : 18 bis 19 Uhr:
Bunte Unterhaltung : 20.16 bis 21 Uhr : Solisten - '
musik von Brahms : 21 bis 22 Uhr : Dvoraks „Der
Jakobiner ".

Montag . N e i chs p r o g r a m m : 18 bis 18 Uhr:
Lied- und Kammermusik : 18 bis 17 Uhr : Sympho¬
nische Unterhaltungsmusik : 17.16 bis 18.30 Uhr:
Tänzerische Musik der Gegenwart : 19.46 bis 20 Uhr:
Polnischer Kommentar : 20.20 bis 32 Uhr : „Für
jeden etwas ". — Deutschlanbsender:  17 .16
bis 18.80 Uhr : Cornelius , Liszt . Smetana und an¬
dere : 30.18 bis 21 Uhr : Kammermusik von Mozart
bis Lann -r : 21 bis 33 Uhr : Dvorak . Brahm ».
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Die Wacht an den Südküsten Europas
VerstärkteiviliiLrisclreLicNeruvBsillLÜLstmieu iomüllsilsotlisclievRsiiiL / von vr. ivoilsleier von  klon.

Neben der „kampsenden Front ", den in Tu¬
nesien und tm Mittelmeer sowie in einigen
Gebieten des Balkans eingesetzten italienischen
Land - und Seestreitkräften , steht die „ruhende
Front " Italiens , die jene Verbände , Mittelund Planungen umfaßt , die von den See¬
alpen bis Sizilien , von Kalabrien bis zur
Adria zum Schutz der Küsten Italiens über
8572 Kilometer und über weitere Hunderte
von Kilometern zur Sicherung Griechenlands
und seiner Inseln gegen die Möglichkeit eines
britisch - amerikanischen Landungsversuches
aufgeboten sind. Wenn die Wacht am Kanal,
an der Biskava oder an den Küsten Belgiens,
Hollands . Dänemarks bis zum Nordkap seitZähren organisiert und systematisch ausgebaut
worden ist. so wurde auch der Schutz der
Küsten der Süd front Europas  im
bisherigen Kriegsverkauf verstärkt . In der
Abschirmung dieses Raumes gegen ei,re feind¬
liche Invasion des Kontinents vom Süden her
liegt neben der Kontrolle im Zentralmittel¬
meer , dem Kampf zur Erhaltung des Brücken¬
kopfes in Afrika und Polizeifünktioneu in
einigen Balkangebieten die strategische Haupt¬
aufgabe Italiens.

Solange sich der Gegner nur im Besitz eines
Teiles der afrikanischen und adriatischen Küste
des östlichen Mittelmeeres befand und duÄH
die Kämpfe in Libyen oder Aegypten vom
Süden in seiner Kraft gebunden war , blieb
eine Jnyasionsdrohung vom Süden her reine
Theorie . Der Raubüberfall auf Französisch-
Rordafrika und das Vorgehen der 8. britischenArmee in Libyen brachten nach Maßgabe Ser
britisch -amerikanischen Publizistik dieses Pro¬
jekt der Wirklichkeit näher oder war vielmehr
— gemäß den mit Worten und Prophezeiun¬
gen nicht sparsamen Gegnern — geradezu dieTriebfeder für eine Landung in Nordafrika.
Die Tatsache , daß sich diese Pläne bisher in
keiner Hinsicht verwirklichen ließen , hat Ita¬
liens Wachsamkeit  keineswegs gemin¬
dert . Zwar zeigten die Erfahrungen von
Dieppe wie auch die von Marokko und Algier
!m November des Vorjahres , wo der Wider¬
stand nur fingiert oder mehr als schwächlich
war . welch geringe Erfolgsaussichten Lan¬
dungsversuche gegen einen entschlosse¬nen . gatorganisierten Wider  st and
haben , doch hat sich Italien ebensowenig wie
Deutschland damit genug sein lassen, sonderndie Abwehrmaßnahmen intensiviert.

Die Drohung stellt sich für , Italien in zwei
in der effektiven

in dem gegne-
Erscheinungsformen dar : 1.
militärischen Bedrohung . 2. ... ^
rischen Versuch, mittels dieser Drohung
neu einen Nervenkrieg aufzuzwingen . Der
ersten Form entsprechen die italienischerseits
getroffenen militärischen Vorbeu-

"llsmaßnahmen,  die in verstärktem
Küstenschutz, Aufklärung . Ausbau und Ver-
»arkung der Verteidigungsanlagen usw. -be¬
stehen. Als neue Abwehrmittel müssen sie ita»
nenlschen Geschütz- und Flakzüge angeführt
werben , die gemäß den in letzter Zeit in der
Presse veröffentlichten Bilddokumenten eine
schnelle Verlegung und damit eine Konzen¬
tration der Abwehrwaffen in den etwa be¬
drohten Abschnitten der Küstenverteidigung
aestatten . Günstig zur Sicherung des itatteni-
scheil Festlandes haben sich die vorgescho¬
benen Jnselbastionen - Sizilien.
Sardinien und Korsika — ausgewirkt , sowie
der sogenannte „Flaschenhals von Otranto ".
der mit entsprechenden Verteidigungsanlagen
auf der Insel Saseno an den Küsten Apu¬
liens und Albaniens eine Bedrohung der
Adria . durch Ueberwasserfahrzeuge praktisch
-russchließt. Die Jnselbastionen verfügen ihrer¬
seits zum Schutze dagegen , daß der Feind
durch Aktionen selbst in Besitz von Absprung¬
basen kommen könnte , teilweise über bereits
>.iir Frieden fertiggestellte Verteidigungsanla¬
gen, wobei etwa hinsichtlich Siziliens das
Thcnia der großen italienischen Manöver des
Jahres 1938 lautete : „Abwehr eines Kind¬
lichen Landungsversuches auf Sizilien ."

Unter den italienischen Abwehrmitteln ist
aii hervorragender Stelle die italienische
AH « . r », nennen . Ihre in34 Monaten der Kriegführung im Mittelmeer
nicht nur vollständig erhaltene , sondern durch
die wahrend dieser Zeit erfolgten Indienst¬
stellungen neuer Einheiten potenzierte Schläg-
kraft mutz dem Gegner bei den besonders in
den Vereinigten Staaten auf Grund der dor¬
tigen Unkenntnis europäischer Gegebenheiten
viel empfohlenen Landmmsproiekteu an der
Südfront Europas zur Vorsicht raten.

Die besonderen Bedingungen der Kampf-
fuhrung im Mittelmeer , bei der die leichten
Ueberwasserfahrzeuge die Hauptrolle Wielen
Witten Einsatz der italienischen Schlacht-schiffe bisher auf die erfolgreichen Gefechte
ioî Ek ? t? Stllo , Kap Teleuda und im Syr-

begrenzten , würden für den Kill
feindlichen Landungsvev

fait 200 Geschützen , darunter
fast 80 schwersten Kalibers , errechnen . Die
italienische Abwehr hat ihrerseits einigen er¬
schwerenden Umständen Rechnung zu tragen,
so etwa , daß das Mittelmeer mit seinen aus¬
gesprochenen Schönwetterperioden in den
Sommermonaten für Landungsversuche hin¬
sichtlich der Wetterverhältnisse  eine
günstigere Lage als etwa in der Biskaya , dem
Kanal , Skagerrak und dem Nordmeer schafft.

die durch die geographische Lage
LMbene Struktur des - Verkehrswesens

k . besondere Sicherungen notwendig
seinerseits aus der Kata-

deÄs AdPPe Erfahrungen zog und an-
^bs mehr . Erleichtert werden die Aufgabendadurch , daß Ne sich in vollem
UMe auf die italienische Bevölkerung selbst
W d^ e» Gefühle im Zusammen¬hang , mit den Terrorarigriffen der britisch-
amerikanischen Luftwaffe bekannt sind . ^

Bemühungen der gegnerischen Agitation,
aus der Jnvasionsdrohung ihrerseits Nutzen
zu ziehen, um Italien einen Nervenkrieg
nufzuzwingen und in den Massen Italiens
einen Alpdruck vor einem /Landungsversuch
entstehen zu lassen, sind ergebnislos  ge¬
blieben . Die dauernd wiederholten Prophe¬
zeiungen , daß nach der Eroberung des afrika¬
nischen Ärückenkopses . welchen Vorgang mcln
sich in London und Washington im November
1942 allzu rasch und mühelos vorstellte , die
Invasion in Italien selbst folgen werde , nützen
sich in wenigen Tagen ab.

Besonders hartnäckig erwies sich die gegne¬
rische Agitation mit Meldungen über Maß¬
nahmen in den arabischen Anliegerstaaten des
Ostmittel meeres,  deren Sinn immer
derselbe ist: etwa durch feierliche Erklärungdes Küstengebietes von Alexandria bis Beirut
zur verschärften Militärzone oder durch Ver¬
bot der Küstenschiffahrt von Jaffa bis Trr-
poli (Syrien ) den Eindruck groß aufgemachter
Vorbereitungen im syrisch-palästinensischen

. --I . : -

Raum zwecks Angriffs auf Südosteuropa ent¬
stehen zu lassen. Mit Absicht-wird aus Grün¬
den des Nervenkrieges ein Zipfel des
Schleiers gelüftet , der über den angeblichenmilitärischen Geheimnissen des „Planes " lie¬
gen soll.

So sicher es ist, daß Churchill Saloniki-
Abenteuer nicht erst seit heute lieb und teuer
sind, so sicher ist es auch, daß die Sicherungs¬matznahmen der Achse m diesem Raum plan¬
mäßig getroffen werden und nicht etwa da¬
durch beschleunigt werden , daß die Briten für
Cypern ein Aufenthaltsverbot für alle nicht
militärischen Personen erlaffen . Diese plan¬
mäßige , ausgeglichene und gleichmäßige Wach¬
samkeit von Perpignan bis Rhodos ist das
beste Gegenmittel  gegen den Versuch
eines Nervenkrieges im Zusammenhang miteiner Jnvasionsdrohung im mittelländischen
Raum und die schärfste Waffe gegen die In¬
vasion selbst, sollte sich der Feind an Stelle des
Geschwätzes darüber zu dem blutigen Experi-
mokt entschließen.
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dir kurze Ruhr am Kuban-Brückenkopf wir- von einer Zink-Batterie zum Holzhacken benutzt (HK. Weber)
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Ein U-Boot -ee flchse gibt in USK .-Gewckfsern Brennstoff an rin andere« U-Boot ab (MPK . Beilstein)

Frühlingsstreifzug durch Belgrad
Leninnllolle » tun cken kLeUemegänel / Llleie von äse » DürleeovLlIen in ckea Vettervivleel

Von unserem 8ouckerberi «jlter »tatter kritz 8eicken « » bl
eck. Belgrad , im Mai.

Ein Platz deS Friedens ist heute der Kal e-
megdaii,  die einstige Festung Belgrads hoch
über der Donau . Hier befand sich einmal das
Zentrum der oSmanischen Macht in Europa.
Hinter den geschickt aufgegliederten fünf
Mauergürteln der Festung glaubten sie sicher
geschützt zu sein, sowohl gegen den Aufruhrder unterdrückten Völkerschaften wie gegen die
habsburgischen Heere , bis Prinz Eugen die
Festung Belgrad im Sturm bezwang . An
jenem Tage durften die Völker des Sudostens
zum erstenmal wieder auf Freiheit hoffen.
Inzwischen haben sie die Freiheit erworben
durch eigene Kraft wie mit Hilfe mitteleuro¬
päischer Heere , — doch ob sie politisch ihre
junge Souveränität schon richtig zü nutzen
verstanden , das wird kanm jemand im Süd¬
ostraum vorbehaltlos zu bejahen wagen.

Kalemagdan war als Feste gut gewählt . Der
Platz liegt am Zusammenfluß der Donau und
der Save . Im Winkel der beiden Flüsse erhebt
sich der Berg , auf dessen langem Rücken auch
die Stadt Belgrad liegt . Bon den Mauern,
Böschungen und Vorsprüngen des Kalemegdans
blickt man nach drei Seiten über weite Ebe¬
nen . Jenseits der Donau beginnt das geseg¬
nete Banat,  das bis herauf nach Siebenbür¬gen reicht und zuerst von deutschen Sied¬
lern  in einen Garten Gottes verwandelt
wurde , nachdem die Türken vertrieben waren.
Drüben hinter Semlin erstreckt sich Syr-
mien,  wieder ein üppiger fruchttragender
Landstrich . Ein friedlicher Frühlingswind
weht hier herauf . Der Kalemegoan trutzt nicht
mehr . Die Mauern sind geborsten und manche
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nur zur Zier mit frischen Zinnen versehen.
Auf den Wällen sprießt junges Grün , aus den
Gräben recken sich blühende Büsche empor.
Blaßlila leuchtet der Flieder . Das Tor zum
Innern der Burg sperrt ein deutscher Wacht¬
posten , der meinen Eifer , hier einzudringen,
nicht begreift : „Was wollen 's die alten Bu¬
den anschauen . Geben 's sich keine Müh ' mit
einem Passierschein ."

Heute ist der Kalemegdan ein Teil des
Belgrader Stadtparkes.  Wenige
Schritte auS de« Zentrum der Stadt an
etlichen Hochhäusern vorbei führen in vielen
beschaulichen umsealen Winkeln zu ihm hin¬
auf , dessen Wälle einmal Tod und Verderben
spien und die so still und w "^ tcnd wirken,
daß man fast vergißt , wir die Stadt,
deren Lärm nur leise hier l iiigt , noch
unter der Wirkung des Krieg . - Er liegt
als eine Last auf der Stadt , au , dem Land,
das seine Souveränität , seine Grenzen und
seine Wirtschaftsautonomie verloren hat und
auch nicht wiedergewinnen kann , solange der
Krieg dauert . Dringlicher als die Serben
wartet kaum ein Volk des Südostens auf den
Kriegsschluß . Aber daß der Weg zum Kriegs¬
ende kürzer ausfällt , ie genauer die Anwei¬
sungen der deutschen Verwaltung befolgt wer¬
ben , ist dennoch nicht jedermann klar . Der
Chauvinismus ist nie vernünftig , und er ist
in diesem Wetterwinkel des Balkans , zwischen
Donau und Save , bekanntlich stets sehr laut
aufgetreten.

Nicht unverständlich ist der Stolz der Ser¬
ben , wenn sie daraus verweisen , Satz sie da-
erste Volk des Balkans waren . daS stch von
der Mrkenherrschaft befreite , aber der

L . n -7
die B -Strlle am öamn

Oao Scherenfernrohr «teler L -Stelle ist an einem
Baumstamm befestigt, der öem Beobachter eine gute
Occkungsmögllchkcitbietet (VK Elie-Sch .)

U ebergang  zu einer ruhigen auibauenden
Staatspolitik ist ihnen einstweilen weniger ge¬
lungen als anderen Ländern des Donau-
ranmes , und heute öffnet sich-dem Spazier¬
gänger keine Straße Belgrads die nicht denBlick auf eine Trümmerstätte aus den Tagen
des Bombardements zeigte.

Belgrad muß sich damit abfrnden , heute
die Hauptstadt eines besetzten Ge¬
bietes  zu sein. Frontbuchhandlniig . Sol-
datenkino . Soldatenheim und Haus der Or¬
ganisation Todt künden sich weithin an . In
den Läden findet man wenig Ware . Die Ar¬
tikel des täglichen Lebens sind selten und
teuer geworden , ohne daß eine helfende Ra¬
tionierung mildernd und versöhnend eingrei-
fen könnte . Nach 22 Uhr li«Gt die Stadt in
tiefer Ruhe . Die Straßenlonrprn . die noch
ihren Schein aussenden und mit dem ssahlen
Mondlicht konkurrieren , schautet» heftig an
den Masten , während ein Stur « den Staub
die Gassen auf - und abwirbelt , daß man .selbst
in der Nacht graue Wolken s»«e, sieht. Bonder Kralsa Milana , an der das Königskchloß
liegt , konimt der summende Tan eines Kraft¬
rades . Ein Kraftfahrer der deutschen Wehr¬
macht ist unterwegs , scharf flitzt er uni die
Ecke und schießt den Weg zur Savebrücke her¬
ab Schon huscht sein Schatten vorbei

Er ist nicht der einzige auf nächtlicher Be¬
fehlsfahrt , viele Tausende mögen so unter¬
wegs sein, von den Lofoten bis Mazedonien.
Ungezählte Melder jagen durch den Konti¬nent . von der ukrainischen Steppe bis zu den
Nordhängen der Pyrenäen . Sie sind wach,
während wir geruhsam schlasen. gehen im
Schutze einerWehrmacht,  deren Kraft
allein "berufen ist, den Völkern des Südostens
zu letzter endgültiger Ordnung zu verhelfen,
nachdem diese Staaten seit dem gescheiterten
Frieden von San Stefano , also seit über
60 Jahren , nicht wissen, was ein dauerhafter
und ehrenvoller Frieden bedeutet.

Seit wann marschieren wir
nach Karlen?

Jeder weiß , was eine General st ab s-
karte  ist und was sie vor allem im Kriege
bedeutet . Ohne diese wichtige Unterlage kann
man sich heute kaum noch einen Feldzug vor - ,
stellen. Und doch gab es einstmals eine Zeihwo man sich mit primitivsten Hilfsmitteln
begnügen mußte.

Wohl fand bereits im 16. Jahrhundert in
Deutschland eine Landkartierung statt , aber
sie war äußerst dürftig ; wirklich brauchbare

material , aber er hielt es streng geheim . Trotz¬
dem war seine .Kabinettskarte " , verglichen
mit unseren heutigen Schullandkarten , mehr
als bescheiden. Sie wurde 1767 begonnen und
ist erst nach Friedrichs des Großen Tod voll¬endet worden . Nur der Plankammer -Jnspek-
tor Neumann durste außer dem König selbst
die Räume betreten , in denen sich diese von
dem späteren Feldmarschall von Schmettau
begonnenen Landesaufnahmen befanden , und
der König konnte sehr energisch werden , wenner Fußtritte von Personen m der Nähe der
Plankaminer horte , die stch über seinen Wohn»räumen im Potsdamer Stadtschloß befand.
Man vermutet sogar , daß der Üebertritt deS
Kartographen Güßfeld in sachsen-weimarischeDienste eine Folge war von dessen unerlaub¬
ter Einsichtnahme in des Königs geheinie
Kabinettskarte.

Die erste Karte der Mark Brandenburg er¬schien im Jahre 1773 und war dem Prinzen
von Preußen , dem späteren König Fried¬
rich Wilhelm  ll -, gewidmet . Bald daraus
folgten dann noch andere Karten . Inzwischen
wurde die Geheimhaltung auch nicht mehr so
streng genommen , und das Mitglied der Aka¬
demie der Wissenschaften , der Geograph Sotz»
mcnui , durfte für seine Arbeiten die Kabi - ,nettskarte benützen.

Unter Friedrich Wilhelm m . wurden daun
Landesaufnahmen in Preußen ausgesübrt,
die den heutigen kartographischen Methoden
annähernd entsprechen . Im Jahre 1816 be-
gann eine trigonometrische Ve «- .
Messung,  die aber leider nur zu bald vom
Krieg unterbrochen , erst wieder 1816 ausge¬
nommen wurde . Bon da ab fanden jährlich,
Generalstabsreisen zu Bermeffungszwecken
statt.
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»Wenn man bei einem graßea Entschluß
bUht etwa» übers Knie bricht, nicht einige
KVüfichten unberücksichtigtläßt, sa kämmt
inan in diesem Lebe« nun und nimmer zu
MmS." Moltke

Wenn eS um die ganze Entscheidung geht,
«ß man auch den Mut zum Wagnis und
! Kraft zu außerordentlichen Taten haben,
e Entscheidung des Alltags könne sich sehr
hl in den ausgefahrenen Bahnen des All¬

bewegen, wahrhaft große Entscheidungen
sprengen die gewohnten Bahnen, und es

kommt nicht darauf an, daß einige Vorbehalt«
über den Haufen geworfen und einige Rück¬
sichten unberücksichtigt bleiben, sondern nur
darauf, daß das große Ziel erreicht
Wird!  Alles andere richtet sich später Wiede»
ganz von selbst ein.

Das ist die Haltung , die der totale Krieg
von uns verlangt, km persönlichen Lebens¬
bereich Wie in der großen nationalen Pflicht¬
erfüllung. Wenn es um die große und unaus¬
weichliche, die totale Entscheidung über Le¬
ben und Tod geht, wäre es nicht nur eine
Schwäche, sondern ganz einfach ein Verbrechen
gegen das Gesetz des Krieges, auf Privaten
Vorbehalten und Vorrechten zu beharren und
persönliche Rücksichten zu nehmen.

Es geht in diesem Kriege um unsergan-
zes völkisches Schicksal  schlechthin und
damit im wörtlichen Sinn um das private
Schicksal und das Leben jedes Deutschen! Hier
aber gibt es keine Vorbehalte und Rücksichten
mehr, sondern es gibt nur noch, um das all¬
gemeine Leben und die Zukunft zu retten,
das eine: die große Verpflichtungeiner großen
und außerordentlichen Zeit mit Mut und
Kraft in sedem Augenblick so zu erfüllen, wie
die große Stunde es fordert! Denn wir haben
nur den einen einzigen großen Entschluß,
dem wir aber auch alles unterordnen, nämlich:
diesen Krieg zu gewinnen!

Sin Abgefeimte»
verübte Schafdiebstahl, um das Fleisch zu

verschachern
An den letzten Tagen drang ein älterer, in

Gultlingen  zugezogener Mann dort in
den Pferch ein und ließ ein Schaf mitgehen.
Er schlachtete das Tier ab/ verpackte daS
Fleisch in einem Koffer und war im Begriffe,
nach Stuttgart zu fahren, wo er es verscha¬
chern wollte. Der Schäfer bemerkte den Dieb¬
stahl, hatte gleich Verdacht auf den Täter und
brachte die Sache zur Anzeige. Letzterer wurde
feftgenommen und befindet sich nun in „Num¬
mer Sicher".

Ei « merkwürdiger Aufzug
im Nagolder Stadtbild

Fährt da ein mit zwei besonders sauber ge¬
pichten Kühen bespannter, festlich mit Tan¬
nengrün und Wimpeln geschmückter Wagen,
auf dem ein halbes Dutzend, sonntäglich ge¬
kleidete und vaterländische Lieder singende,
behäbige Bürger Platz genommen hat, mit¬
ten durch die Stadt Nagold. Die Passanten
bleiben stehen und sind nicht wenig überrascht
über dieses seltene Bild. Die Fahrgäste kamen
von Oberschwandorf und hatten in Nagold
etwas recht Wichtiges zu erledigen. Warum
nun dieser an alte Sitten erinnernde Aufzug?
Es galt eine Wette, die Gewinnern und Ver¬
lierern große Freude bereitete. Die 20 Mark,
um die es ging, waren nicht die Hauptsache,
wohl aber der Anlaß, den an sich bedeutsamen
Tag in einer Hochstimmung ausklingen zu
lassen.

Nagolder Stadtnachrichten
Ihren 81. Geburtstag begeht heut« in be¬

ster körperlicher und geistiger Gesundheit Frau
Marie Schuon,  geh . Jlg , Marktstryße 3/1.

Wieder S Eier
Auf den vom 3. bis 30. Mai 1943 gültigen

Bestellschein Nr. 49 der Reichseierkarte werden
insgesamt 5 Eier für jeden Versorgungsberech¬
tigten ausgegeben und zwar auf dre Abschnitte
s und d je 2 Eier und auf den Abschnitt e
1 Ei.

Wir sehen im Film:
„Dahinten in der Heide" im Volkstheater Calw

Der Film wurde gestaltet nach Motiven deS
RomanS von Hermann Löns und spielt in
der herrlichen, von Hermann Löns so oft un¬
gern besungenen Heidelandschaft. Di« schön¬
sten Löns-Lie- er, vertont von Eduard Kün-
neke, sind in feiner Weise in die packende
Handlung eingeflochten. Die lebensnahe Film¬
handlung schildert die Geschichte zweier Lie¬
benden, eines nach Amerika ausgewanderten
und plötzlich zurückgekehrten, Heimattreuen
Sohnes der Heide und eines umworbenen
Mädchens, das Besitzerin eines Heidehofes ge¬
worden ist. Beinahe wäre letztere die Frau
eines, vor Verbrechen nicht zurückschreckenden,
schwer verschuldeten Gutsbesitzers geworden,
wenn ein jovialer, aber gerissener Kriminal¬
kommissar den Bräutigam nicht durchschaut
und in die Falle gelockt hätte. Eine Anzahl
der besten deutschen Charakterdarsteller wir¬
ken in dem Film mit : Hilde Meißner,

„Unter öer Würbe"öes Mannes?
Mann UN- Sohn helfen -er werktätigen Hausfrau - flrbeltstetlung im Haushalt

Heute wollen wir einmal offenherzig über
tzin Thema sprechen, das alle Männer angeht,
vornehmlich aber die, deren Frauen im
Kriegseinsatz stehen. In den Kreis unserer
Betrachtung wollen wir auch alle die jungen
Minner einbeziehen, bei denen die Mütter er¬
werbstätig sind, denn es gilt, für unsere schaf-
>>;nden Frauen und Mütter eine Lanze zu
»rechen.

Wissen wir Männer eigentlich, was die
Hausfrau alles geschafft hat,wenn wir abends

-vauie kommen null die
Beine unter den Tisch stecken
und alles in bester Ordnung
finden? Laben wir uns scharr»«rüber die rechten Gedanken
gemacht, wie sie es schafft  und
wie sie trotz der vielen durch
die Kriegszeit vermehrten und
erschwerten Hausarbeiten im¬
mer freundlich und heiter
bleibt? Und jetzt müssen viele
Frauen und Mütter auch noch
zusätzlich ihre Kriegsarbeit lei¬sten, haben also eindoppel¬
tes Matz an Pflichten
übernommen!

Da liegt es an uns Män¬
nern, ihnen einen Teil ihrer
Arbeit abzunehmen. Es ist be¬
stimmt nicht unter der Würde
des Mannes , die Kohlen aus
dem Keller zu holen, einen
Knopf selbst einmal anzu-
rähen, mit der Einkaufstasche
über die Straße zu gehen oder
beim Geschirrabwaschen zu Hel¬
zen. Die vielgerühmte „Män¬
nerwürde" leidet darunter kei¬
neswegs. Wir waren oft nur
zu bequem und glaubten, mit
unserer eigenen Arbeit im Be¬
trieb schon genug getan zu
haben.

Kam da kürzlich abends einMann mit einer Aktentasche
ui ein Geschäft, hielt einen
Zettel in der Hand und kaufte
alles das ein, was ihm seine
Frau ausgeschrieben hatte. Der
Einkauf, dem wir Männer bis¬
her so gern aus dem Wege
zingen, klappte sehr gut.Manch¬
mal mußte die Verkäuferin
etwas nachhelfen und beraten.Dann zahlte er mit den Mor¬
ien: „So jetzt mutz ich schnell nach Hause. Um
! Uhr kommt meine Frau von der Arbeit
8is dahin will ich ihr eine warme Stnbc
nachen und das Abendbrot vorbereiten."

Hier scheint eine gute und schöne „Ar¬
beitsteilung , im Haushalt"  eiuge-

dieses Ehemannes der Gedanke, ob nicht 8fl
Männer und Kinder unserer schaffenden
Frauen einen großen Teil der häuslichen
Aufgaben übernehmen könnten. Wenn sie alle,
Männer . Kinder und Frauen , ihren Haus¬
halt gemeinsam  besorgen , bann braucht
keiner auf seine gewohnte Bequemlichkeit
zu verzichten, auch dann nicht, wenn Mutter
zur Arbeit geht. Und auch zu einem abend¬
lichen Spaziergang, zu einem Kino- ober
Theaterbesuch bleibt so noch genügend Zeit. >

flltpapier, ein wertvellcr Rohstoff, zur flbholung bereit (Scherls
Also, ihr Männer und erwachsenen Söhne!!

Wer von euch hält es noch immer für unter
seiner „Würde", den schaffenden Frauen und
Müttern die Arbeit zu erleichtern und ihnen
eine Freude zu bereiten? Bedenkt: Geteilte
Lasten sind halbe Lasten und geteilte Freude

Hans Stüwe,  Hermann Speelmanns
u. a. m. Das Lied „Alle Birken grünen"
bringt der bekannte Kammersänger Franz
Völker  von der Berliner Staatsoper zu Ge¬
hör. Kurz: ein Film, der mit bewegenden
Menschenschicksalen die Schönheit der Heide
und das Gedenken an Hermann Löns ver¬
bindet.

Dienstnachrichten. Lehrer Karl Knörzer
in Lombach wurde nach Wildbad  versetzt,
Steuerassistent Josef Beck bei dem Finanzamt
Alten steig  zum Steuersekrctär ernannt.

Offizierlaufbahnen der Wehrmacht und
Waffen-/ ^. Das Oberkommando der . Wehr¬
macht veröffentlicht im amtlichen Teil dieses
Blattes eine Bekanntmachung über die Ofsi-
zierlaufbahnen aller Wehrmachtteile einschl.
Waffen-U, ai.
Wird.

auf die besonders hingewiesen

cke/r
Emberg. Durch Blitzstrahl wurden hier ein

Wohnhaus und eine Scheune eingeäschcrt.
Höfen a. Enz. Im Sägewerk Krauth  L

Co . können in diesem Jahre eine Anzahl
Arbeitskameraden ihr Dienstjubiläum feiern.
Allen voran der Säger Karl Gall  II von
Dennach mit 50 Dienstjahren, dann der Sor¬
tierer Friedrich Theurer  von Calmbach
mit 40 Dienstjahren, und mit einer Dienstzeit
von 25 Jahren die folgenden Gefolgschafts¬
angehörigen: Emil Härter  von Dennach,
Michael Kalmbach  von Langenbrand, Eu-
aen Dengler  von Feldrennach, Reinhold
Keck von Waldrennach (z. Z . bei der Wehr-
macht), Hermann Gall  von Calmbach, Karl
Mettler  III von Höfen, Friedr . Vfrom-
mer  von Höfen und Heinrich Ackdinger
von Dennach tz, Z . bei der Wehrmacht).

Herreuberg. Personenstandsliste vom April:
Geburten: Georg Liß, 1 S .; Otto Böckle, 1 T.;
Hermann Marquardt , Rohrau, 1 T.; Ernst
EgAer, Affstätt, 1 T.; Alfred Fühler , München,

Stuttgarter Klüver lm Schwarzwakb
usg. Stuttgart . Nun rollen auch von Stutt¬

gart au- die Züge de» Erweiterte«
Kinderlandverschickung  dnrch die
RSV . in die schönsten Gegenden unseres Hei¬
matgaues. Am Donnerstag verließ ein TranS.
Port mit S8 Kindern im Alter von 6 bis 10
Jahren den Hauptbahnhof, am Freitag war
es ein weiterer Transport mit SS gleichaltri¬
gen, erwartungsvollen Knaben und Mädchen
und am kommenden Dienstag folgt der erste
Müttertransport aus der Landeshauptstadt,
dem sich 25 Mütter mit 60 Kindern anver¬
trauen . Die Kreise Calw und Freuden¬
stadt  sind die Aufnahmegebiete, welche alle
Vorbereitungen getroffen haben, um den
ersten Müttern und Kindern aus Stuttgart
ihren mehrmonatigen Aufenthalt so ange¬
nehm wie möglich z« gestalten und sie vor
weiteren Kriegsschäden ourch feindliche Nie«
gerüberfälle zu bewahren.
S7Snene« ürttembergifche Handwerksmeister

Stuttgart . Im ersten Vierteljahr 194»
'1. Januar btS 31. März) haben vor der Gau-
virtschastskammer Württemberg-Hohenzsuern,
Abteilung Handwerk (früher Handwerkskam¬
mer) 576 Handwerker dw Meisters , rüfung
mit Erfolg «gelegt . Die stattliche Zahl ver¬
teilt sich auf 47 vermiedene Handwerke. Weit¬
aus den größten Anteil bestreiten mit 187
neuen Meistern die Mechaniker, dann folgen
mit 41 neuen Meistern die Tischler und mit
SS neuen Meistern und Meisterinnen di« Da¬
menschneider usid -schneiderinnen.

Dle Hauplftfmie auf de« Lande -
Stuttgart . Die Landjugend wird die glei¬

chen schulischen Möglichkeiten bekommen wie
die städtischen.Die DoppelausgaVe der H a upt»
schule auf dem Lande  besteht darin, in
erster Linie autveranlagte Jungen und Mä¬
del aus den Bauerndörfern so zu fördern, daß
sie zu einer wirklich tragenden Schicht deS
Heimatortes heranwachsen. Schon bisher
haben viele Kleinstädte und Marktflecken, die
sonst keine weiterführende Schule besaßen, eine
Hauptschule erhalten. Im Altreich sind dies
44 Orte zwischen 2000 und 3000. 39 zwischen
1000 und sechs mit weniger als 1000 Ein¬
wohnern.

^ Sport der Hitlerjugeud *
r Bannvergleichskanipsim Geräteturnen

Morgen 13 Uhr findet in Neuenbürg'
in der stadt. Turnhalle ein Bannvergleichs',
kainpf,m Geräteturnen der Banne 428 (Müblex
acker), 126 (Freudenstadt) und 401 (SchwanMWald) statt.

Bannmeisterschaften im Waldlauf ?
In Alzenberg treffen sich zu einem Bannt?

entscheid im Waldlauf die besten Läufer und-
Lauferinnen, die bei den letzten Frühjahrs - >
geländeläufen der einzelnen Einheiten ermit-'ltelt wurden. "

'An Laufstrecken sind ausgeschrieben: HLK?
Kl. -V 3000 Meter, HI . Kl. ö 2000 MvteM
DJ . Kl. 1000 Meter, BdM . Kl. 1200 Meter! >

Kampfrichterschuluugin Calw
Morgen vormittag werden geeignete Jungen ^

und Mädel der Gefolgschaften und Gruppen ^
in einer Kampfrichterschulung des Bannes >
Schwarzwald (401) durch Fachkräfte geschult, ^
so daß zum Reichssportwettkampfder Hitler- /
fügend am 29. und 30. Mai (über den hier >
noch berichtet wird), genügend Kampfrichter f
zur Verfügung stehen. ,

1 T.; August Schill, 1 S .; Karl Pfeiffer, Er - t
genzingen, IS .; Friedrich Haas, Tennenbronn, ,
1 T.; Wilhelm Nolte, IS . — Eheschließungen: )
Helmut Gießen von München und Emmy
Niethammer von hier; Wilh. Schäfer von hier >
und Emma Feucht geb. Preiß von Deggingen. >
— Sterbefälle : Rosa Köhler von Sulz , 19 J .x ,
Emilie Schwenninger geb. Schön, 67 J .x Ru- »
dolf Kimmerle, Holzgerlingen, 1 I .; Karl» ,
Heinz Dengler, Affstätt, 1 I .; Ernst Ledere», /
Schönaich, 59I .; Wilh. Gerlach, 59 I .; Regine ^
Bührer geb. Sautter , 34 I .; Marie Gräther 1
geh. Dengler, Haslach, 49 I .; Albert Baumer, )
Gilching, 31 A.; Emma Braunbek, 75 I .; v
Amalie Kußmaul, Mötzingen, 26 I .; Ludwig '
Gfrörer, 56 I .; Felice Kiefer geb. Schwarz, -
38 I .; Joh . Gg. Böß, Affstätt, 70 I . /

>
>
>

>

Unrechtmäßiger Schuhbezug wirb bestraft
Stuttgart . Mit einer Woche Gefängnis

hatte die SO Jahre alte Anna B. aus Stutt¬
gart dafür zu büßen, daß sie sich dazu ver¬
leiten ließ, auf einen nicht für sie ausgestell¬
ten Bezugschein und ohne tatsächlichen Bedarj
ein Paar Schuhe für 46 Mark zu kaufen uni
den Schein mit dem Namen der Bezugsberech,
traten zu unterzeichnen. Diese, die 49 Jahr«
alt« Käthe E. aus Stuttgart , wurde wegen
Erschleichung des Bezugscheines zu 75 Marl
Geldstrafe  oder 16 Tagen Haft verurteilt!
Sie hatte beim Wirtschaftsamt der Wahrheil
zuwider angegeben, sie besitze nur ' ein Paar
Straßenschuye und die ihr daraufhin ausge¬
stellte Schuhbezugscheinberechtigung gefällig¬
keitshalber an die Anna B. weitergegeben
Die unrechtmäßig gekauften Schuhe wurden
einaezoaen.
«»Monat« Gefängnis wegen Tauschhandels

Ravensburg. Der Kaufmann Hermann B .,
Waber eme- TAilwarenaeschafts in Ra.
»msburg. hatte sich vor dem Amtsgericht
vegen verbotenen Tauschhandel»
A verantworten. Er wurde zu 10 Monaten

und Sw Mark Geldstrafe Verne-
Der Angeklagte hatte Obst, Honig und

»ndere Mangelwaren bei seiner Landkund-
Mist aufgekauft und an seine Lieferanten
Vsandt, um dadurch eine Bevorzugung in der
Warenznteilung zu erlangen.

Die Gauhauptsta-t mel-et
Es wurden ernannt : zum RegierungSbave

direktor der Oberregierungs- und -oaurat
August Bohnert  bet der Landesplanungs¬
gemeinschaft Württembera-Hohenzollern, zum
Senatsprästdenten der Oberlandesgerichtsrat
Dr . Richard Oechßlerbei  dem Oberlandes»
aerickt Stuttgart und zum Regierungsbanrak
der RegieruMsbaumeister a. D. Hans Mützler beim Wasserstratzenamt Stuttgart -Bad
Cannstatt.

Aus dem Fenster deS ersten Stocks sine»
Hauses in der Königstraße wurde ein Sack mit
20 Kilogramm Altpapier auf den Geh¬
weg geworfen.  Er traf « ne 23jährige
Passantin so unglücklich, daß sie mit einer
Ohrverletzung ins Katharipenhospital überge¬
führt werden mußte. ,

Als früher die Erde bebte . . .
Das Erdbeben vom Sonntag ist immer noch

das Gesprächsthema. Man erinnert sich dabei
an heftige Erdstöße in früheren Jahren und
Jahrzehnten und hat noch mancherlei Einzel¬
heiten, vor allem von dein Beben im Jahre
1911, in der Erinnerung.

Aber die Erde bebte auch schon in den ver¬
gangenen Jahrhunderten . Ein besonders star¬
ker Erdstoß wurde am 4. März 1517 verspürt
und namentlich im vorderen Schwarz-
ch ald  als beängsügend empfunden. Vor allem
wurde auch in Calw  dieser Erdstoß als un¬
angenehm angesehen. Ein Hhronist schrieb, daß
die Menschen heftige Kopfschmerzen bekonimen
hätten, einige seien sogar verrückt geworden.

Dann trat am Morgen des 8. Sept . 1602
ein starkes Beben auf. Erhebliche Schäden gab
cs am 10. Sept . 1603. An diesem Tage stürz¬
ten in Stuttgart Marstall und Rüstkammer
vollständig ein.

1642, am 18. November, nachts um 12 Uhr,,
hatte man ein „erschrecklich" Erdbeben erlebt.
Drei Tage vorher, mittags um 1 Uhr, hatte
es in Stuttgart „Helles und klares Blut
geregnet, das teils auf den Dachrinnen, teils
auf den Gassen in Gläser gefaßt und auf das
Rathaus getragen wurde". Der Chronist Valen¬
tin Andrea, d-m wir allerdinas in diesem

Punkt keinen Glauben schenken, bemerkt hie¬
zu, „daß es Blut regnete und ein Erdbeben )
war, dessen bin ich Zeuge, was aber beide
bedeuten, wird die Zeit lehren". , v

„1670, anr 8. Inn , berichten Vogt, Bürger- ^
Meister und Gericht in Stuttgart dem Herzog,
daß vorgestern, nachts gegen 2 Uhr, allhier '
ein Erdbeben sich verspüren lassen, welches.
nicht nur von den Wächtern und anderen Per¬
sonen, sondern auch von denen zu Cannstatt
beobachtet worden". 1682 berichtet der Bogt .
Joh . Bal . Moser dem Herzog, was die Nacht¬
wächter über ein am 2. Mai , nachts zwischen
2 und 3 Uhr, verspürtes Erdbeben von eines
Vaterunsers Länge zur Anzeige gebracht haben.
Am 5. August 1728 war ein starkes Erdbeben
aufgetreten und 1755, während des furcht¬
baren Erdbebens in Lissabon, wurden mehrere /
Straßen in Cannstatt mit Untergang und Ein- >
stürz bedroht. Das Rathaus sank mit großem,
Krachen einige Fuß tief in den Boden.

I'elüjiostxrüüv sanätsn: LürZsrweisisr
L!sn 1g.äer desonäers 8sins Usimatgemsincks
Zui? a. D. Zrükt, kerner ans äem üoüen Hor-
äen ciio-OberMlreiton Lüari ösolrtolck null
Oavick ^istliaininer  von Holsdronn nnck
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Gartenfrühling

dir slmmer lockt,
der Tag erglüht,
-er Pfirsichbaum ist aufgeblüht.
Schwer-uften -!e Narzissen.
Lin Kalter taumelt
schräg öurchs Licht
bei Tulpen und Vergißmeinnicht
un- blauen Vlumenkissen.
der Brunnen springt
verzückt empor.
Mein Kn- steht still am Gartentor,
mit staunen-er Grbär-e.
fius braunem Beete
-ringt -er keim.
Wie sinü wir froh un- ganz -aheim
bei Sonne, Lenz un- Lr-e.

-Iuris - lüller -Löglsr

Meine Eule
AIS ich sie zum erstenmal hörte, erschrak

ich. Sehnsüchtig empfmg die Erde den zaube¬
rischen Dämmer einer Sommernacht. Das
Mittelalterliche Städtchen am Fuße des Ber-
stes lag hingebettet ins All und eingewoben
j" Teppich aller Wesenheit. Da schrie die
Me dicht an meinem Ohr. und als der Herz¬
schlag des Erschreckens verebbt war. sah ich sie
bewundernd dahingleiten. Wie ein lebendig
gewordener Gedanke des Waldes entflog sie
den Baumen, und nun zuckte und zackte sie
über den maulwurfhügeligen Wiesen. Bald
schwebte sie über dem Silber des Flüßchens
und ihr Gefieder schimmerte aufgehellt im
Schem des halben Mondes, bald tauchte sie
pfeilschnell ins Dunkel, bald blitzartig rück¬
wärts und vorwärts , und schließlich schwamm
sie im warmen Luftmeer der Nacht, leise und
schier reglos, nach dem Walde zurück. Nun
war sie mir schon vertraut , und ich wartete
Abend für Abend auf die merkwürdige Jä¬gerin.
^ Dies Warten und den allabendlichen Flug
der Eule erlebte ich wie ein Gleichnis, mein
Herz lauschte. Warum nur sind wir Men¬
schen so ersüllt von Besitzgier? Warum ver¬
langen wir mehr, als unsere Sättigung ge¬
bietet. warum schufen wir uns Schnabel und
Krallen mi Geist?

Lautlos huschte oftmals bei solchen Gedan¬
ken die Eule an mir vorbei, und dann und
wann vernahm ich nur ihr Schnarchen aus
der Ferne. Sturm . Wind und Regen und
Hagel dienten in wechselnder Folge der Erde,
aber meine kleine nächtliche Freundin lebte
bei jedem Wetter unentwegt den Rhythmus
ihrer Lebensbahn. Ihr dunkles Wesen hatte
mich so bezaubert, daß ich sie ..meine Eule"
nannte , baß ich schon glaubte, sie müsse mich
kennen, und es bedürfe nur meines Willens,
sie mir zutraulich zuzuwenden.

Eines Abends — ich wartete schon geraume
Zeit auf memen Nachtvogel - vernahm ich
durch die tiefe Stille angstvolles, keuchendes
Husten, und es ertönte nun immer, wenn ichaus die kleine, seidige Eule wartete. Alsbald
suchte ich die Quelle dieser Leiden meiner
Störung und fand sie in meiner Nachbar¬
schaft. Die Frau des Waldhüters war er¬
krankt. und da sie eines einmaligen ärztlichen
Mißgriffs und einer tiefen Enttäuschung hal¬
ber am menschlichen Wissen alle Aerzte scheute,
gab ich ihr eine Arznei, die von einer frühe¬
ren. ähnlichen Erkrankung her noch in unse¬
rem Hause stand. Und diese Arznei half.
Schon nach zwei Wochen war die Frau wohl¬
auf. Aber/was war denn das? Ich konnte
den Wunschvogel meiner einsamen Abende,
meine Eule, nicht mehr erspähen. Wie ein

Mißklang des Tages verlief die Dämmer¬
stunde. der Eulenruf und Eulenflug fehlte.
Das Geheimnisvolle, das Warten und Be¬
lauschen. die Erfüllung einer Stunde des
Äergessens war dahin. Voll zager Hoffnung
umfaßten meine Blicke die welligen Wiesen
und den dunklen Waldrand , wie Schleier der
Gespenster tanzten Nebel über dem Bachlem.
War da ein Schatten? Dort ein Ruf ? — Da
klopfte es sachte an meine Tur . BlnHelnd.
schreckhaft sah ich rückwärts in die Stube , in
oen aufblitzenden Schein der elektrischen
Birne . Am Tisch stand der Waldhüter und
hielt in seinen Händen einen Vogel: — meine
Eule — meine kleine, seidige, graugelbliche
Schleiereule. Und sie war tot . —

..Sehen Sie ", Hub der Mann an, ..sehen Sie.
Sie haben meiner Frau das Leben gerettet,
nnd da wollte ich Mich dankbar erweisen und

Oes Türmers Lieö
In den ersten Tagen des Krieges ergab sich

in meinem Elternhause die Notwendigkeit, ein
Zimmer freizumachen, das einen Soldaten be¬
herbergen sollte. Ich beschäftigte mich damit,
den Schrank auszuräumen und fand dabet
einen schmalen Kasten, in dem ich bei flüchti¬
gem Hinsehen ein Buch entdeckte.

Am Abend öffnete ich ihn wieder und nahm
das Buch heraus , es zu besehen. Es war eine
biegsame, sehr kleine Ausgabe des „Faust".
Der Einband sah häßlich aus . grau von
Schmutz, der in Kreisen und Strähnen dar¬
über gewischt war, und nur an wenigen Stel¬
len schimmerte noch die Helle Farbe des Lei¬
nens. Doch die Jnnenblätter erschienen glatt
und weiß.

Auf der ersten Seite war der Name meines
Onkels geschrieben und die Jahreszahl 1914.
Ich hatte den Bruder meines Vaters nie ge¬
kannt, wußte nur , daß er als Student und
Freiwilliger im Weltkrieg in Frankreich ge¬
fallen war.

Doch schien mir, da ich den Namen las, wie
ein Atmen von dem kleine« schmutzigen Ding
auszugehen, und nur behutsam wagte ich es.
in dem Werke zu blättern , diese oder jene be¬
kannte Stelle zu suchen. Es gelang mir nicht,
über dem Inhalt von dein Gedanken und dem
unbekannten und mir doch verwandten Men¬
schen freizukommen. Immer stand auf den
Seiten , hingehaucht über die Buchstaben, un¬
deutlich, nicht zu greifen, aber auch nicht zu
verlöschen, ein strenges Männergesicht, den
Stahlhelm über fernblickendenAugen. Das
Gesicht meines Vaters — und doch anders , ge¬
löster.

Dann fand ich die Stelle des zweiten Teiles,
da Lynkeus das Türmerlied singt, die schönste
Zustimmung zum Ernst und zur Freude des
Lebens:
«Ihr glücklichen Augen, / Was je ihr gesehn.
Es sei. wie es wolle. / Es war doch so schön!"
Und neben diese Zeilen war etwas mit Blei¬

stift geschrieben. Ein Wort nur , das kleine
Wort „Ja ". Nichts weiter.

Ich habö Wohl sehr lange über dem Buche
gesessen, immer wieder diese zwei Buchstaben
gelesen. — „Ja ." — Gibt es ein Wort , das ein
größeres Bekenntnis zu einem Werke, einem
Willen ist als dieses kraftvolle, bedingungslose
Ja ? Das Männergesicht über den Seiten
wuchs zu einer überwältigenden Reinheit , daß
ich endlich nicht mehr ertragen konnte, es zu
sehen. Ich schloß das Buch fast heftig und legte
es in den Kasten.

Aber die Gedanken daran ließen mich nicht
los. Mitten in der Arbeit erschien mir der
erdverschmierte Einband oder das Ja , oder
ein Vers des Werkes, der wie auf einer Buch¬
seite vor meinen Augen stand. Fast unerträg¬lich war dieses Denken, das mir wieder und

Hab' Ihnen die Eule gefangen. Ein schönes
Tier , was?"

Fassungslos starrte ich der! Mann an : .Za.
aber, warum haben Sie sie denn getötet?"
sagte ich endlich und streichelte das herrliche
Gefieder, das ich von ferne so zärtlich geliebt
hatte. „Ja , lebendig kann ich sie Ihnen doch
nicht ausstopfen", entgegnete er. — „Ach so.
ach so!"

Es dauerte lange, bis der Mann begriff,
daß ich nichts mit toten Eulen zu tun haben
wollte.

Seltsam, die Eule tötet , um zu leben, der
Mensch tötet, um seine Dankbarkeit zu be¬
weisen.

Mer . wie war ich denn nur dazu gekommen,
„meine Eule" zu sagen? — ..Mein . mein",
sagt der Mensch und verliert sich.

/ Von Lrißille Lalleoberz

Wieder Szenen zauberte, mich einen Bleistift
sehen ließ, eine kräftige Hand , die ihn «führte.

Und nach, ein paar Tagen konnte ich mich
nicht mehr wehren, das Buch wieder aus dem
Kasten zu nehmen. Aber es kam nicht dahin,
daß ich es öffnete; denn auf dem Grunde des
Kastens fand ich einen Feldpostbrief, den ich
zuvor nicht gesehen hatte. Er trug die An¬
schrift meiner Großeltern und war anfgeris-

FE

sen. Ich weiß nicht, wie lange es mich damals
hin und her zerrte, das Fragen , ob ich daS
Recht hätte, den Brief zu lesen. Am Ende
nahm ich den Bogen aus dein Umschlag.

Der Name des Absenders ist mir entsallen
und auch das Datum , das obenan stand — es
war jedenfalls einer der Kriegstage 1914. Doch
den Inhalt des Schreibens weiß ich noch, als
hätte ich es eben gelesen. Es sprach vom Tode
meines Onkels, und ich will den Brief hier
niederschreiben, habe ich doch die Worte nie
vergessen können, die ein Kamerad des Ge¬
fallenen für meine Großeltern fand.

. Ich begreife, daß cs keinen Sinn hat,
hier viel zu sagen. Aber ich glaube, daß es
Ihnen ein Trost sein wird, wenn Sie wissen.
Wie er fiel. — Es war unser erster Angriff.
Wir hatten eine Höhe genommen, wie im
Rausch und fanden uns langsam in die Wirk¬
lichkeit der Stille zurück, als der Feind noch
einmal feuerte. Da traf es ihn. Ein Schutz in
die Lunge. — Wir mußte» gleich darauf wie¬
der zum Sturm . Als ich zurückkam, ihn zu

suchen, fand ich ihn ohne Bewußtsein. In der
Hand hielt er den Goethe-Band, den ich Ihnen
mit den Wertsachen schicke. Ich wollte den Ver-
wundeten in eine rückwärtige Stellung brin¬
gen. als er mich plötzlich ansah. Er bat mich,
daß ich ihn liegenlassen möge. .Es war so
groß', sagte er. und in seinen Äugen stand eine
seltsame Bereitschaft. Er verlor dann wieder
das Wißen um sich; es kam noch ein kurzer
Kampf, aber sein Geist hatte keinen Teil mehr
daran . Am Abend haben wir ihm das Grab
geschmückt. Es ist uns sehr schwer gefallen, er
war uns lieb gewesen. Es wird für Sie noch
schwerer sein. Aber ich glaube, ich habe das
Recht, als sein Freund noch um etwas zu bit¬
ten: daß Sie seinen Tod so bereit aufnehmen,
wie er es tat . "

Als ich den Brief zurücklegte in den Kasten
und den Goethe-Band darüber , war mir sehr
feierlich, als hätte ich einen Blick in eine hei- ,
tige Welt getan. Und ich wußte ganz gewiß,
ohne irgendeinen Zweifel, daß der Tod das
zweite Ja zu des Türmers Lied gewesen war.

Nach einer Woche kamen die erwarteten'
Soldaten in unsere Stadt , und in das freige»,
machte Zimmer zog ein junger Freiwilliger
ein. Er war erst 19 Jahre alt und schien mir
säst noch ein Kind, wie er davon erzählte, daß
es wohl nun hinausginge an die Front , und
wie er ohne Scheu von dem Mut sprach, aber
auch von den Fragen um das kommende Er*
leben.

Drei Tage später mußte die Kompanie un¬
seres Gastes weiterziehen. Am Abend zuvor
verließ er uns noch einmal zu einem Appell.
Da nahm ich das Buch und den Brief und
trug sie, leise und heimlich, in den gepackten
Tornister im Zimmer des jungen Soldaten.

Ich kann nicht sagen, warum ich das tat —
aber mir war . als müsse ein Segen daran sein.

Das Testament
Schon manche haben einige bei dem Tode eiiws

Menschen wohl angewandte Minuten wohl¬
habend gemacht. Die Erben sind oft nich*
gleich bei der Hand, und wer sich nicht fürchtet,
aus dem noch nicht erkalteten Hosensack dir
Schlüssel zu nehmen, kann, bis zu ihrer An-
kunft viel auf die Seite schaffen. Fatal ist̂s,
wenn der Verstorbene so plötzlich von hinnen
gerufen wird, daß er für die, welche zunächst
um ihn sind, nicht testamentlichsorgen konnte,
und das geschieht oft; denn solche Leute testie¬
ren nicht gerne, sie hoffen noch der Tage viel.

Aber auch da wußten sich einmal schlaue
Leute wohl zu helfen. Sie schleppten den Ge-
storbenen in eine Rumpelkammer, und in das
noch nicht erkaltete Bett legten sie einen ver¬
trauten Knecht, setzten ihm die Nachtkappe deS
Verstorbenen auf und liefen nach Schreiber
und Zeugen. Schreiber und Zeugen setzten sich
an den Tisch am Fenster, rüsteten das Schreib¬
zeug und probierten , ob guter Wein in den
Weißen Kannen sei. Unterdessen ächzet und
stöhnt es im dunkeln Hintergründe hinter dem
dicken Umhang, und eine schwache Stimme
fragt , ob der Schreiber nicht bald fertig sei —
es gehe nicht mehr lange mit ihm. Der Schrei-
ber nimmt hastig das Glas vom Munde und
dagegen die Feder und läßt diese fluchtm uberf
Papier gleiten, aber immer halblinks schauend,
wo das Glas steht.

Da diktiert leise und hustend die Stimmt,
hinter dem Umhange das Testament und der
Schreiber schreibt, und freudig hören die An-
wesenden, wie sie Erben würden von vielem
Geld und Gut . Aber blasser Schrecken fahrt
über ihre Gesichter und faustdicke Flüche auel-
len ihnen im Halse, als die Stimme spricht:
„Meinem getreuen Knecht aber, der mir so vielt
Jahre treu gedient hat, vermache ich MM
Pfund ." Der Schalk im Bette hatte sich selbst
nicht vergessen und bestimmte sich selbst seinen
Lohn für die gut gespielte Nolle.

leremia » OoNkeik

Nettelbeck in Lissabon
Von briesrled WIIVvIw pirvltr

Kapitän Joachim Nettelbeck. der späte:
Verteidiger von Kolberg. wandelte zu Lissc
von über den Marktplatz. Die Sonne gab sii
ihrem Geschäft, zu scheinen, mit südlicher Le
denschaft hin. In der Ferne gewahrte er eine
Tumult . Eine Menschenmenge schien dort m
Sensation gefüttert zu werden. Sie Win
melte herum wie Fliegen um einen Tops m
Mus . Vielleicht wird einer gehenkt, dachi
Nettelbeck und spazierte hinzu. Da sah e
was die Neugier der Menge erregte, war ei
grosses Zelt und obenauf wehte zu Nettes
becks Verblüffung die preußische Flagg
Nanu , dachte Nettelbeck. hat der Alte Fri
Lissabon erobert? Zn seinem freudigen Ei
staunen, fand er vor dem Eingang des Zelt
zwei riestgss preußische Grenadiere vor d
mit . hohen spitzen Mützen und martialische
Gepchtern dastandcn, als müßten sie die Stel
lung um jeden Preis halten. Frohen Herzen
wollte Ncttelbeck die beiden Landsleute bi
grüßen . Er bemerkte jedoch noch rechtzeitig
daß dies nicht möglich war . Nicht etwa des
halb weil preußische Grenadiere auf Poste
mit niemandem außerdienstlich reden dürfe,
sondern einfach aus dem Grunde , daß beit
aus Wachs waren. Des einen Haltung lie
auch infolge des Sonnenscheins schon recht z
wünschen übrig . Ich will sehen, was dies
beiden Preußen bewachen, dachte Nettelbe
und ging in das Innere des Zelts . Drinne
gab es abermals einen Grund zur Verwur
derung. Wie er leibte und lebtî . stand doider Alte Fritz. Zwar auch schon etwas krumn
was aber diesmal nicht an der südliche
Sonne , sondern an dem Sinn für Lebens
echtheit lag, den der Bildner gehabt hatt
Der König gefiel sich offenbar in einer alli
gorischen Pose, denn in seiner Rechten hie
er ein Richtschwert und zu seinen Füßen la
ein Mann mit Weib und Kind in der jan

mervollen Haltung eines um Gerechtigkeit
Flehenden. „Ihr seid wie Wachs vor mir";schien des Königs monarchischer Blick, mit
dem er die Gruppe betrachtete, zu sagen. Wo¬
mit er recht hatte, wenn er auch nicht be¬
dachte, daß er gleichermaßen aus Wachs war.
Hinter ihm war eine Waage aufgebaut. In
einer der Schalen thronte die Gerechtigkeit,
während in der anderen ein Konvolut von
Akten lag, das infolge der schwerwiegenden
Gerechtigkeit hoch emporgeschnelltwar. Dies
brachte Nettelbeck auf den Gedanken, daß
offensichtlich Akten auch hierzulande, außer
bei Schreibern, nicht hoch im Ansehen stan¬
den. Die hocherhobene Waagschale war kein
Ehrenplatz. Wer nicht wußte, was das Ganze
bedeuten sollte, dem offenbarte ein Ausrufermit der Pathetik des Südländers , daß hier
der Müller -Arnoldsche Prozeß veraugenschein-
licht würde, dieses herrliche Beispiel für die
Gerechtigkeitsliehe des Königs von Preußen,
der dem armen Müller zu seinem Recht ver-
holfen und dafür ein Paar korruptionistische
Richter in Spandau mit dem Karren von
Sand beauftragt hatte.

Nettelbeck mußte lachen und fühlte sich doch
gleichzeitig wunderbar erhöhen. Bis hierher
in den fernen Süden war der Ruhm des
großen Königs gedrungen. Tränen traten ihm
in die Augen, sein Preußenherz erbebte. Hef¬
tig bahnte ex sich einen Weg durch die gaf¬
fende Menge, raffte seine kärglichen portu-
gicsisckien Brocken zusammen und radebrechte,
dabei ans den Alten Fritz weisend: „Mein
König! Ich bin Preuße !"

Der Erfolg war ein ungeheurer. Der kon¬
vulsivische Wurm von Ausrufern geriet in
Ekstase, die Menge fiel auf die Knie, reckte
die Arme zu Nettelbeck empor und schrie
aus Leibeskräften: „Gloria dem König von
Preußen ! Heil ihm! Heil ihm! Der Gerechteste
aller Könige!" Es war ein gewaltiger Tu¬
mult . Nettelbeck, der nur seinem Herzen hatte
Luft machen wallen, schwankte zwischen Rüh¬

rung und Lachlust, schwankte auch sonst in¬
folge der allgemeinen Bedrängnis und be¬
schloß. sich dieser plötzlichen Thronerhebung
zu entziehen. Er entwich auf die Straße , die
Menge schreiend hinterdrein.

Er mußte stehen bleiben, um zu verschnaufen
und verbeugte sich dankend nach allen Seiten.
Der Freudentaumel schwoll an ins Unge-

Tmnderschockl dachte Nettelbeck, die hal¬
ten dich am End gar noch für den Alten Fritz
persönlich! Dabei wirkte Begeisterung an¬
steckend. Die Rührung schnürte ihm die Kehle
zusammen, weil ein fremdes Volk seinen lie¬
ben großen König so ehrte. Erschöpft wankte
der Biedere in eine andere Gasse hinein und
langte als Komet mit einem Riesenschweif
von begeistcrungsvollen Südländern vor dem
Hause seiner Gastgeber an. Das Erscheinen
von Kometen gilt immer als bedenkliches Zei¬
chen und so sahen denn Nettelbecks Freunde
mit besorgten Gesichtern auf die Straße , weil
dieser daherkam wie der Prophet Mohammed
mit einer Schar ekstatischer Türken. Nettelbeck
entsleuchte eilig in die rettende Haustür , aber
seine turbulenten Verehrer wollten sich nicht
beruhigen. Da der Gegenstand ihrer Ver¬
ehrung entwichen war, wurde ihr Geschrei
nur noch beängstigender, so daß Nettelbeck es
schließlich für unerläßlich hielt, wie ein leibhaf¬
tiger Monarch auf den Balkon zu treten und
für die Ovationen im Namen des Königs von
Preußen zu danken. Sofort schwoll der Ge¬
mütsorkan zum Taifun an. Nettelbeck breitete
aus Rührung und Verwirrung wie segnend
die Hände über die Volksmenge. Wohl auch
um zu beschwichtigen. Jedoch hatte das nur
den Erfolg , daß diese wieder auf die Knie
sank und wie besessen ihren orgiastischen An-
betunasrausch aus sich heraustobte . Mehr als
Windstärke 12. dachte Nettelbeck und wankte
ins Zimmer.

Erst als sich Nettelbeck einige Stunden lang
nicht mehr gezeigt hatte, wurde die kochende
Volksseele der Sache überdrüssig und von
anderen Dingen abgelenkt. Der Sturm ver¬

ebbte mehr und mehr und schlief endlich gan?
ein. Kapitän Nettelbeck. obwohl an das Nasen
der Elemente gewöhnt, fand erst am Abend.
seine Ruhe wieder, als er sich seine Pfeif-
mit uckermärkischem Tabak ayzündete.

Es ist die Sehnsucht nach wahrhafter Volks¬
führung , welche die Menschen so begeistert,
dachte Nettelbeck. Weit mehr als sein Schlach¬
tenruhm hatte die Herzensgüte des großen
Königs sein Gloria über die Welt verbreitet.
Nettelbeck ahnte damals nicht, daß er sieben¬
undzwanzig Jahre später einen anderen
Preußenkönig auf noch weit ruhmvollere Art
vertreten würde.

Lamerad Scharnhorst
. Bescheidenheit und Dankbarkeit waren zwei.

besonders hervorstechende Tugenden des glor¬
reichen Marschalls Vorwärts.

So wie er neidlos, freudig die hohen stra¬
tegischen Leistungen Gneisenaus anerkannte
und ehrend betonte, so bezeugte er vor allem
auch seinem ersten Generalstabschef Scharn¬
horst gegenüber seine kameradschaftliche Dank. '
barkeit.

Als dieser an der bei Großgörschen erlitte¬
nen schweren Verwundung im Juni 1813 zu
Prag den Heldentod gestorben war . kam über
Blücher die schmerzlichste Trauer.

Seinen lieben Scharnhorst konnte er zeit- .
lebens nicht vergessen. Wiederholt widmete er ^
ihm Worte höchster Wertschätzung.

So bemerkte er zum Schluß einer Rede:
„Bist du gegenwärtig, Geist meines Freu »- ^
des Scharnhorst , dann sei du selber Zeuge,
daß ich von allem Glücklichen und Erfolg -' -
reichen, das ich tat , nur sehr wenig ohne der^
nen Einfluß vollbracht haben würde!"

-liHler -küserLäorik -

Herausgegeben tm Auftrag ber NS.-Preile Warb >
temberg von HauS Rrvbing , Ulm a. D>,



Ein schwäbischer Haushalt vor hundert fahren
Tlus Triefen von Sofie Schwab, geb. Gmelin - Eine liebevolle Gattin und tüchtige Hausfrau

Al» Gustav Schwab , Zeitgenosse und
Freund Ludwig Uhlands und einer der Dich¬
ter der schwäbischen Schule um die Wende
des vorigen Jahrhunderts , noch Professor am
Stuttgarter Katharinenstift war , machte er
im Avril 182? zusammen mit seinem Vetter
Christian Gmelin,  Universitätsprofessor in
Tübingen , eine Reise nach Paris . WaS er da¬
bei an ergötzlichen Reiseabenteuern in der
Postkutsche erlebte , mit der man damals für
die Fahrt nach Paris noch eine volle Woche
brauchte , hat er einem Tagebuch anvertraut,
das neben diesen Erlebnissen manche bemer¬
kenswerte Begegnung mit den geistigen
Größen des damaligen Paris enthält . Etwas
ganz Köstliches aber find die Briefe , die seine
Frau Sofie,  eine Tochter des Tribunalrats
Christian Gottlieb Gmelin , in dieser Zeit an
ihren Mann gerichtet hat ; aus diesen Briefen
ersteht nicht nur das bezaubernde Bild einer
liebenswerten schwäbischen Hausfrau und
Mutter , sondern auch eine sehr lebendige
Vorstellung von dem gastfreundlichen Hause,
in welchem die bedeutendsten Menschen, Dich¬
ter . Politiker und Gelehrte , aus - und ein-
oingen und in Ivelchem trotz allem eine fabel¬
hafte Einfachheit herrschte: in der Ecke eine
lveißtannene Bank mit Lehne und davor der
blank gescheuerte taunene Tisch, Und in die¬
sem Reich waltete Gustav Schwabs „sanfte
Frau mit den schönen braunen Augen ", die
m allen Schwierigkeiten ihren Gleichmut be-

„HeutebekommenwirvielWurst !"
Den ersten Brief an ihren Mann schreibt

Sofie Schwab Sonntag nachts ; „nach Mitter¬
nacht". wie sie vielsagend dem Datum hinzu¬
fügt und woraus man schließen kann , daß oer̂ .
Haushalt und die Kinder ihr tagsüber nicht
die Muße zum Briefschreiben liehen . Am^
Sonntag früh , als wahrscheinlich die Kinder
noch ' schliefen, führt sie den Brief zu Ende:
„Die gute Melle (das Töchterchen Melanie)
ruft  bei jedem Mann , den sie am Haus Vor¬
beigehen sieht, Papal — Bob (der Sohn ) aber
erinnert sich Deiner nicht auf die rühmlichste
Weise, denn als man gestern das Gemüse mit
Würsten daran ? hereinbrachte , fing er an zu
jubeln : Heute bekommen wir recht viel
Wurst , weil der Papa nicht da ist, der sonst
bas meiste ißtl " *

Um daS Porto zu ersparen . » .
Frau Schwab scheint manchmal knauserig

Mit dem Porto gewesen zu sein; sie wollte
ihrem Mann eilten während seiner Abwesen¬
heit eingetroffenen Brief nach Paris nach-
schicken und schrieb, uni ,,mit vem Porto öko¬
nomisch" zu sem, ihren ergenen Brief zwischen
die Zeilen des anderen Briefes . Ein andermal
war Gelegenheit geboten , einen Briek an
ihren Mann einem Bekannten mttzugeben,
der nach Paris reiste, aber sie fürchtete, ihr
Rann könnte ihn dann später als durch di«
Post erhalten : .Wir wollen also, denke ich, di«
30 Kreuzer lieber an einem anderen Ort ode»
auch gar nicht ersparen ."

Schwab mach tBesorg ungen
Aber auch Sofie Schwab hat ihre fraulichen

Wünsche, deren Erfüllung sie von dem modi¬
schen Paris erwartet ; allerdings handelt eS
sich dabei nicht um Lippenstift und Schminke,
denn diese Modekrankheit hatte damals die
deutschen Frauen noch nicht angesteckt. Gustav
Schwab scheint einen entsprechenden Auf-
tragszettel mitbekommen zu haben ; in einem
der Briefe seiner Frau heißt es : „Es wäre
mir lieb, wenn Du mir statt ein Paar Schuhe
zivei Paar mitbrächtest , ein Paar von Zeug
und eines von Kalbleder . Du hast ja einen
roten Musterschuh von mir dabei." Aber das
ist noch nicht alles : -Ich muß mir diesen Som¬
mer einen neuen Srrohhut kaufen. Ich weiß
«ber nicht, soll ich sagech Du mochtest mir ein
Baicki darauf mitbringen . Ich fürchte, , es
könnte zu teuer sein." - ,- öattist schrieb il
Dir , glaube ich, 14 Ellen auf ; es kommt niö
so genau darauf an . Acht Ellen sind zu Hals¬
tüchern bestimmt , das Uebrige dürste auch in
Reste bestehen. Ich habe gehört , daß die Wei¬
ßen Atlasbänder in Paris so schön und Wohl¬
feiler als bei uns gekauft werden . Das Ware
mir etwas sehr Änaenebmes . Du müßtest
»ann aber zwei Stück' nehmen, ein SreiteS ünd
rin schmäleres, so wie man sie um den Leib
herum trägt . - Wenn Du etwas Hübsches für
Luise findest, so kaufe es nur ; doch wünschte
ich, daß Du nichts nähmest, was ganz ohne
Nutzen ist. Man hat solche Din « 'doch nie
recht lieb, auch wenn sie schön sind? In dieser
Bemerkung offenbart sich der praktische Sinn
der Hausfrau.

HauS voller HandwerkSleut«
Sofie Schwab müßte keine schwäbische Laus-

krau gewesen sein, wenn sie nicht die günstig«

Gelegenheit der Abwesenheit ihres ManneS
dazu benützt hätte , notwendig gewordene
Bauarbeiten in dieser Zeit vornehmen zu
lassen und die obligate Frühjahrs¬
putzerei  durchzuführen . Sie schreibt am
1. April : -Die vielen Geschäfte, welche ich
während deiner Abwesenheit vorzunehmen
habe, sind mir ein wahrer Trost ." Es muß in
dieser Zeit ein ordentliches Durcheinander im
Hause Schwab gewesen sein: „In Deiner
Stube wirb recht rumort . Man hat heute den
Ofen abgebrochen und Len Boden wegge¬
macht. Ich sehe noch gar nicht hinaus , wenn
ich aus dem Putzen kommen werde ." Am
24. April scheint es besonders bunt zugeaan»
gen zu sein; nach einem arbeitsreichen Tag.
oer ui der Frühe um sechs Uhr begönne«
batte , setzt sich Frau Schwab abends um halb-
zehn Uhr noch hin. um ihrem Mann eine»
Brief zu schreiben, weil sie nicht einschlafen
kann, ohne vorher mit ihm noch ein wenig
geplaudert zu haben : ,,Jch will Dir meine
heutigen Strapazen einmal erzählen : Ich
hatte den Sattler , eine Unzahl Maurer im
Hause, eine Wäsche, daneben wollte ich bügeln
und hatte das Kleine zu hüten . Die Kinder
quälten mich um ihr Schulgeld , ein Mann
kam mit Zins , ich mußte Holzgmttungen
schreiben, und so ging es fort , bis der Visiten-
strudel ansing ." Dieser bestand n. a. aus dem
Verleger Steinkopf und Uhl and,  der da¬
mals an den Sitzungen der Landstände teil-
nahm und deshalb viel in Stuttgart war
Alles war in das einzig bewohnbare Gast-
ziiymer gebannt . Am 1. Mai,  der damals
schon gern
wurde.

gern zu Familienausflügen benützt
schreibt Frau Sofie : „Heute wurde ich

ISn Dlkn möglichen ustMtt MkNtwe zu Par¬
tien aufgeforoerr . Ich habe aber so viel«
Handwerksstute im Hause , daß ich mich un¬
möglich entfernen kann, denn wenn ich nicht
immer da bin . so werden gleich dumme
Streiche gemacht."

Der kleine Bob ist ein Erzjodel
Daß Sofie Schwab sich neben ihren viel¬

seitigen Hausfrauenpflichten auch die Zeit
nahm , ihrenKinderneineguteMut-
terzu sein,  geht ans mancher Stelle ihr - i
Briefe hervor . Am 7. April schreibt sie: „Di«
sechŝ Wochen werden für Dich schnell dahin¬
eilen ; für mich nicht, das fühle ich sehr . Wenn
die Kinder nicht so lieb wären , wüßte ich es
kaum auszuhalten ." Und einen Tag später:
„Melle (das ist Schwabs Jüngste ) läuft heut»
allein zum erstenmal durchs Zimmer ; sie iß
schrecklich lieb." Daß es mit den Kinder»
manchmal auch Aerger gab. zeigt ein Briet
vom 13. April : „Bob kam gestern mit eine»
kleinen Wunde — er nennt es Loch — her¬
aus. Er und ThrophiloS haben sich mit Stei¬
ne geworfen . Es ist mir lieb, wenn dies ein«
Warnung für ihn ist, denn er ist ein Erzjodeb
ich werde nicht mehr Meister über ihn . Ick
wollte ihn heute zur Abwechslung einmal ein¬
sperren , war es aber nicht imstande und mußt«
die Mine zu Hilfe rufen , so wehrte sich bei
Kerl ." Da damals zn Ostern schlechtes Wettei
jvar und die ganze Familie sich in dem „vor
ollem möglichen Krnst " angefülltem Zimmei
ihres Mannes aufhalten mußte , deshalb kam
man ihren Stoßseufzer verstehen : „Du kanns
siiir glauben , daß mir die Bauerei verleide
ist." Das will bei dieser Frau ettvas heißen
die nicht leicht i : - e Ruhe und ihre mite Laun,
verlor ; jedenfalls war sie froh , als an
12. Mai ihr Mann wieder heimkam.

Or. tllnelia

Interessantes um All-Nagold
Kleine OesLfticklen 3U8 äem vorigen ^slirliunäert

Die große Jagd
König Friedrich von Württemberg

war ein großer Jagdliebhaber . Die württem-
bergischen Jagden wurden in so großartigem
Stil abgehalten, daß sie schwerlich von irgend
einem Hose übertrofsen worden sind. Da der
König zu korpulent war, um dem Waidwerk
auf gewöhnliche Art obzuliegen, mußte das
Wild auf enge Räume zusammengetrieben
werden. Für das Landvolk brachten diese Jag¬
den beschwerliche Frondienste mit sich. Tau¬
sende von Leuten wurden als Treiber oft aus
einer Entfernung von 15 bis 20 Stunden auf-
geboten; sie mutzten sich noch selbst verköstigen
und oft wochenlang warten . Einem Brief , den
Apotheker Christian Gottlieb' Z « l l e r seinem
damals in Heilbronn weilenden Sohn Hein¬
rich schrieb, können wir entnehmen, daß im
Mai des Jahres 1813 eine solch große Jagd
auch in den Wäldern um Nagold  ver¬
anstaltet wurde. 3000 bis 4000 Menschen
waren in unserem Städtchen beisammen; zu
Hunderten mußten sie in den Wirtshäusern
liegen, und alle Bürger nahmen Leute inS
Nachtlager. Eine Menge Wildschweine, Rebe
und Hirsche wurden zusammengetrieben uns,
ehe die blutige Arbeit begann, Tag und Nacht
mit Feuer verwacht. Auf 100 Jahre hinaus,
sagte man damals , seien die Wälder rui¬
niert,  und jedenfalls sah der Stadtacker mit
seiner «reuen Alleen-Anlage schrecklich aus.

Der s^ nerige Transport
Früher führten die Straßen in ziemlich

starker Steigung über die Berge. Besonders
in unserem in eiyem Talkessel gelegenen und
von Bergen eingeschlossenen Nagold gab eS
und gibt es heute noch eine Anzahl solcher
Steigen . Die schwierigsteBeförderung auf den
so steilen Strahn um Nagold geschah Wohl im
Jahr 1840. Damals wurde auf dem Schloß-
Platz in Stufigart zu Ehren des Königs Wil¬
helm I., der 1841 sein 25Mriges Regierungs-
mbiläum feierte, die 25 Meter hohe Jubi-
käumSsaule  errichtet . Die erforderlichen
Granfiblöcke wurden im Kinzigtal bei AlpirS-
bach gebrochen und aus Wagen über Freuden¬
stadt und Nagold nach Stuttgart befördert. Di«
Last derselben war so groß, daß auf der Kill¬
berg steige  oberhalb deS Friedhofs dicke
Seile um die Baumstämme afivickelt werden
mutzten, um «in Mt rasches Hinabgleiten der
Wagen zu verhindern. Und als eS dann auf
der andern Seite des Nagoldtales di« Ober-
jettinaer Steige  hmaufging , habe man
jedem Wagen 80 Pferde  Vorspannen müs¬
sen. Mit solchen Schwierigkeiten hatte der
Unternehmer, «in Pfalzgrafenwciler Bürger,

XeitzeursÜG ( rerrcKte
»Lsannnev gestellt von öer XL-b'rausvsebnkt,

Oeutsodv» krauen verk

Sago -Rhabarber-Speise . Zutaten:  500 Gr.
Rhabarber, X Ltr. Wasser, 2 — 8 Eßl.
Zucker, etwas abgeriebene Zitronenschale
oder Zimiersatz, 60 Gr. Sago.

Den Rhabarber in dem Zuckerwaffer fast
aarkochen, den Sago einlaufen und ausquellen
lassen, abschmecken und in eine mit kaltem
Wasser ausgespülte Form füllen . Nach dem
Erkalten stürze» und mit Vanilletunke oder
frischer kalter Milch zu Tisch geben.
Spinat rollen. Zutaten:  H Kg. Spinat,

etwas Weckmehl, 25 Gr. Fett, 100—160 Gr.
Hackfleisch, Salz , Zwiebel oder Lauch, zwei
eingeweichte, ausgedrückte Brötchen oder
einige gekochte, geriebene Kartoffeln, 1 Eßl.
Ei -Austauschstoff, Salz , Petersilie.

Den Spinat verlesen, waschen, die größ¬
ten Blätter zum Einwickeln extra legen, Rest
feinwiegen und mit Fleisch, Ei -Austauschstoff,
Brötchenmasse in di« großen Spinatblätter fül¬
len, « rsammrnwickrln, WM Zusammenhalten
Mtt Keinen H- lzch»n dmchfiechon oder in

Fleischrollenbalter stecken, in Fett anbraten,
etwas kochendes Wasser darauffüllen, Weckmehl
darüberftreuen, fest zudecken und an der Sette
des Herdes gardünsten.
Hefedampfnndrln « . Kartoffeln. Zutaten:

500 Gr. Mehl, 250 Gr. gek. gerieb. Kar¬
toffeln, 40 Gr. Fett, 100 Gr. Zucker, 40 Gr.
Hese, 1 Prise Salz , Zitronenschale, 1 Ei
oder Ei-Austauschstoff, etwas Much.
Einen festen Hefeteig bereiten, zu dem

man am Schluß die gekochten, geriebenen
Kartoffeln gibt, -kleine Klöße formen, in ein«
gefettete Auflaufform setzen, mit Milch über¬
gießen, in die m<u^ etwas Zucker eingeröhrt
hat, zudecken und 12—15 Minuten kochen
lassen, ohne sie während der Zeit aufzudek-
ken. Die Nudeln sind fertig, wenn die Flüs¬
sigkeit eingekocht ist und der Duft der sich un¬
ten bildenden Kruste nach außen dringt. Oder
die kleinen Klöße, di« man gehen läßt, in ei¬
nem Dampfeinsocktops über kochendem Waf-
serdamps oder auf einem Tuck, daS man Wer
einen Topf mit kochendem Wasser gespannt
hat, garmacken. Ans einer Blatte imrtchten,
l«M gufreiW , mck mit gÄrHnsikz Putter

doch nicht gerechnet. Es ist deHalb
daß er (wie erzählt wird) betzdiesem Geschäft
um sein ganzes Vermögen gewlnmen ist.

Die Bier -Schau.
Aus alten . Akten des Rathauses kann man

ersehen, daß von 1845—1849 in Nagold eine
interessante Einrichtung bestand, nämlich eine
Bierschau - Kommission.  Dieselbe , auS
den Herren Doktor Hölzl «.Apotheker Oes -
sing er  und Ratschreiber Engel  bestehend,
hatte die Aufgabe, Gierst wöchentlich, später
alle 14 Tage eine Visitation  deS BiereS
in allen Wirtschaften vorzunehmen. Da heißt
eS z. B .: „Bierbrauer D . Gr af 18 Grade, nicht
ganz hell, sehr leicht und geschmacklos, jedoch
der Gesundheit unschädlich mw trinkbar. Bier¬
brauer Klenk  29 Grade, gehaltvoll, gegenüber
dem obigen Bier mehr mit Hopfen, jedoch
angenehm und sehr trinkbar." Der Befund
war der OrtSbehörde vorzulegen, welche die
Verfehlungen dem Oberamt mitzuteilen hatte.
So wurde das braune Lagerbier des Wirt-
schastspächterSautter  zum Lamm wegen
säuerlichen Geschmacks beanstandet, worauf
Oberamtmann Daser den Oberamtsarzt be¬
auftragte, eine chemische Untersuchung vorzu¬
nehmen. Vor Ostern durfte bei 2 Gulden
Strafe kein Sommerbier ausgeschänkt werden.

Eine Verwechslmig
Vom Rathausbrunnen zog sich zur Hinteren

Gasse ein schmales Gätzchen mit eng zusam¬
mengebauten Häusern, die Schulgasse.  Der
Name rührt daher, daß dort einst ein Schul-
hans stand, vielleicht das erste und älteste,
welches unsere Stadt aufzuweisen hatte. Es
tand aber bei dem Brand von 1893, der die-
en Stadtteil vernichtete, schon längst nicht

mehr. In dieser Gasse wohnte ein Tuchmacher
mit Namen Essig,  dem das Glück widerfuhr,
in den Stadtrat gewählt zu werden, wahr¬
scheinlich im Jahre 1849, wo die lebensläng¬
liche Wahl der Gemeinderäte abgeschafft und
die periodische Wahl eingeführt wurde. Sein
Weib bat ihn, ehe er zur Feier deS Siegs inS
Wirtshaus ging, ihr noch einen Kübel Wasser
zu holen. Gr eine fort an den Rathausbrunnen;
aber erst, als der Kübel nicht voll werden
wollte, merkte er, daß er in der Eil » «inen
Korb genommen hatte.

Vte Äettinge « Vesper «itbe
Ans dem Talwer Wald « orbengrmgsmtttÄ

gegen Hungersnöte
SS ist Vielleicht noch nicht so bekannt, daß

früher in Ober - und Unterjettingen
sie Vesverrübe angebaut wurde, die den Ruhm
tiefer Gemeinden „wett inS Land hinaustrug ".
Aber schon vor Jahrzehnten ist deren Anbau
anfgegeben worden, WM wen andere wohl¬
schmeckendere Gemüse sie vom Mtttagsttfch
verdrängten. Die OoeramtSbefckreibung vom
Jahr 1965 berichtet: „Eine besondere landwirt¬
schaftliche Merttvärdtgkett stick die sog. Jet-
tinger Rüben, deren Anbau den Markungen
Ober- und Unterjettingen eigen ist und vieler
Versuche ungeachtet anderwärts dis jetzt nicht
gelang. Sie Wersen in einem leiden , aut ge¬
düngten Bdden anfangs Juli , womöglich den
8. (Kilian ) mit Weißen Rüben gesät, dm Win¬
ter über im Brcken gelassen und erst im kom¬
menden Frühjahr herausgeackert, um dann in
solche Felder Gerste und Rübe zu bauen." Die
Kohlrüben dienten ursprünglich nicht nur als
Diehfutter, sondern dienten ans dem Lalwer
Waw, wo man keine Rüben kannte, neben
Birnenschnitzen als Vorbeugungsmittel gegen
Hungersnöte, da dort außer Roggen keine
Brotfrucht wuchs. Auch im Unterländer Wein-
baugmiet wuwep die Kohlraben noch vor 50
Fahren auf dm Tisch « bracht. In einer Ge¬
meinde »et Seilbronn sangen die Schulkinder
„Sm Rade tDt sei Bock verreckt, jetzt nagt er
an de FSrß , Sauerkraut des mag «? V«t, Aohl-

1nL > Wn « v

voi -i
vkdedrrRLllkrecdt<I«r<L v» l,x o-i-sr Vera»» kr».1

(50. Fortsetzung)
„Kümmern Sie sich um Ihr Merl " schreit si«

wütend . „Und wenn Ae die Fässer auf dem
Wagen noch eine halbe Stunde läuger in der
Sonne schmoren lassen, dann werde« Sie uns
warmes Spülwasser bringen anstatt Bier . Dann
können Sie das Zeug aber auch wieder mit
nach Hause nehmen ! Verstanden ! Man kann
noch wo anders Vier einkaufen. Mahlzeit !"

Huiii ! heult der kleine Sportwagen auf und!
wirft dem Ueberraschten «ine Wolke Staub und
Benzingestank zum Gruß hinterher.

vo ! Dem hatte man s gegeben, denkt Gisela.
Ordentlich gut tut das , wenn man sich seine
Wut mal vom Halse schimpfen kan». Nun wer¬
den wir ja sehen, wie die Sache Leim Fleische»
Laopt . Der Kerl schlachtet scheinbar nur Ske¬
lette . Dem werden wir auch mal deutlich un«
sere Meinung sagen.

Sie sagt auch dem Fleischermeister ihre Mei¬
nung . Der wieder sagt dem Gesellen die Mei¬
nung und jener haut dem Lehrling eine hinter
die Löffel. So rollt das Böse. An allem abc
ist Paul schuld.

Dabei kann man dem Kerl gar nicht Löst
sein. Viel schlimmer ist es, daß « an auf einmal
neben ihm liehe » muß wie ei» kleines Mädchen,
das seine Schularbeiten nicht gemacht hat . Da»
ärgert einen ja am meisten, daß ma» so klein
neben ihm werden kann. Dieser — Lümmel,der . . . !

Beim Bäcker gibt es leider nichts zu bean¬
standen. Auch beim Milchhändler nicht. Mit
Befriedigung merkt Gisela, daß fie sich alle doch
freuen , dem „Silbernen Mond" liefern zu kön¬
ne». Wir werden eine wirtschaftliche Macht!
stelltsie bei sich fest. Zu einem Teil ist das auch
ihr Werk. Man kann fich's vorstellen, was her¬
ausgekommen wäre , wenn die Künstlerwirtschaft
»uch auf die Buchführung übergegriffen hätte'
Eine Schande, wenn man das jetzt alles im
Stiche lasse» mühte?

Nach dem Bettenkanf hat Gisela Durst. Was
tut man da. Man geht ins Wirtshaus . I«
welches? Natürlich in die „Goldene Sonne ", da»
altrenommierte Hans am Platz«, « utzerdem freu»
sie sich aus das Geficht von Vater . Natürlich
wird er langst wissen, daß sie bei der Kon»
kurrenz arbeitet . Um so besser. Es wird eine»
herrlichen Streit geben.

Der Ober Fritz schwankt förmlich, als er denEal erkennt.
„Das Fräulein Gisela", stammelt er benom¬

men, und fie muh ihm erst LeaMgend Mieden,
er möge nicht wie das GänpebWmchen, mein
Laarlchen , vom Etengelchen fickten, sondern ihr
lieber eine Weihe mit Schuß bringe ». „La,
und wenn der Wirt zufällig voibetkomint, sagen
Sie ihm, ich freue mich darauf , ihm die Hand
zu drücken!"

Inzwischen steht sich Gisela «iiU ohne Rüh¬
rung in de» alten Raumen um. Mer »och « rs
einst. Mes dasselbe. Wenn Vater nur nicht s«
«in entsetzlicher Dickkopf sein wollt«! Man könnt«
dann doch wenigstens in Frieden miteinander
auskommen. Aber so?

Ah, da ist er ! Wie alt er ausfieht ! Dir
Haare find fast ganz grau geworden. In einer
Welle oer Zärtlichkeit streckt st« ihm di« Hand
entgegen.

„Vater !"
Findet das Fräulein Doktor auch einmal den

Weg zu mir ? Hohe Ehre !" knurrt Pfannschmidt.
Im gleichen Aiigenblick erlischt alles, was in
Gisela für ihn brannte.

„Nicht meine Schuld, daß wir so auseinander,
geraten sind, Vater . Warum wolltest du mich
mit Gewalt an einen Mann verheiraten , den
ich nicht ausstehen kann?"

Pfannschmidt setzt sich umständlich nieder . E(
zündet seine Zigarre an und winkt gelassen ab.
„Das ist erlediK . Der Mann war schlauer al»
ich dachte und Kat sich eine vernünftige Frau
genommen. Meinetwegen kannst du tun , was
o« willst. Ich mische mich nicht mehr drein ."

„Siehst du, Vater , dieses Wort , etwas früher
gesprochen— und es wäre uns manches erspart
geblieben."

Gisela ist ln diesem Augenblick ernsthaft ver¬
sucht, ihm die Hand entgegenzustrecken, noch ein¬
mal und trotzdem. AVer so wett läht es Pfann¬
schmidt «ar nicht kommen.

-Tja ", sagt er in seiner bedächtigen Art , „mir
woste es zum Beispiel erspart geblieben, dich
Sei der Konkurrenz zu sehen. Ein schönes Ge¬
fühl für einen Vater , wenn er steht, dah di«
eigene Tochter mithilft , das Vaterhaus zu rui¬nieren ."

„Das Vaterhaus hat nicht danach gefragt , ob
«« mich ruinierte , damals , als du « ich vor dig
Tllr setztest, ein halbes Lahr vor dem Examen.
Hütte Onkel Meirich nicht mehr Sinn für mich
«habt als du — na, lassen » ir das !" Außer¬
dem — wie kan» der Ŝilberne Mond ' dir denn
schaden? Wir haben Fremde , du hast ja dein«
Namnrkundschaft. Das find zwei abgegrenzt«
Geschäfte."

„lknsinn! Was verstehst du schon davon ! Sch
hao« große Unkosten gehabt ."

„Natürlich, wenn du plötzlich Barietedirekto»
wirst ! Wie konntet du nur solchen Unsinn Wer«
Haupt nur erwägen !"

„Soll ich den Lumpen da draußen das Ge¬
schäft ganz allein mache« lassen?"

,Das find keine Lumpen, Vater ! Sprich nicht
in diesem Ton von den jungen Leuten !"

„MH , ha ! Guck doch mal an ! Nimnckt s
wöhl noch in Schutz? Ra , meinetwegen, ich o
ja allerhand gewöhnt von dir . Aber wenn b
diesen Etappen mal zu fassen kriege . .

„Dann wirst du wahrscheinlich sehr höflich
fom, lieber Vater , denn Paul ist ein hochan-
Mndiger Kerl . Und ein Organisator dazu, wi«
iS keinen besseren kenne."

(Sorljetzung joigt.)

von 21.46 bis 6.23 Uhr 1
HS.-kr«-» Vilrtinoberr 6mdS. a»,w«I«Ni»>u S. »- -
QOr, prlsckrickstr. w. »o«
leit« p, U. Verlor- velnrormrelck
UMV, lmieb, «t«O«LlttM.



^ Emberg , 7. Mai 1943
Todes -Anzeige

Dem Herrn über Leben und Tod hat es gefallen , meinen
lieben Mann , unfern guten Vater . Großvater , Schwieger-
vater und Önkel

Matthäus Schaible
nach schwerem Leide» aus dieser Zeit in die Ewigkeit ab-
zurufen.

In tiefem Leid:
Die Gattiß : Maria Schaible geb. Kolmbach sowie alle

Angehörigen.

Beerdigung Sonntag , 9. Mai , nachmittag » 2 Uhr

Stammheim , 3. Mai 1943
Danksagung -

Für die viele Liebe und Teil¬
nahme , welche uns beim Helden¬
tod unseres lieben Willy ent¬
gegengebracht wurde , sagen wir
allen , besonders auch den Alters¬
genossen, unsern aufrichtigsten
Dank.

Sam . « ruft Heldmayer

Altburg . 7. Mai 1943
Danksagung

Für die vielen Beweise herzl.
Liebe u. Teilnahme , d. wir wäh¬
rend der langen Krankheit u.
des Hinscheidens meiner lb. un-
vergeßl . Frau , uns . guten Tante,
Schwester u . Schwägerin Mar¬
garete Stotz geb. Mohr erfahr,
dursten , sagen wir herzl . Dank.
Der Gatte : Adam Stotz und

Familie Fritz Mohr.

Simmozheim , 4. Mai 1943
Danksagung

Tiefbewegt von den vielen
Beweisen herzl . Anteilnahme
an dem schweren Verlust unserer
lb. Männer Willi Reich und
Wilh . Frech sagen wir innigen
Dank . Besonderen Dank für die
Blumenspenden u. den Teilneh¬
mern am Trauergottesdienst.

Else Reich, geb. Zeller,
Liefet Frech» geb. Zeller.

Nagold , 5. Mai 1943
Danksagung

Für die vielen Beweise herzl.
Anteilnahme , die wir beim
Heimgänge unseres lb. und gu¬
ten Vaters ersahren durften,
sagen aufrichtigen Dank.

Familie Weiß

Bad Teinach, 7. Mai 1943
Danksagung

Für die vielen Beweise herzl.
Liebe und Teilnahme , die wir
während der Krankheit und
beim Hinscheiden unseres lb.
Vaters Georg Arfig erfahren
durften , sagen herzlichen Dank

Die trauernden
Hinterbliebenen

Altburg , 3. Mai 1943
Danksagung

Anläßl . des Heldentodes un¬
seres geliebten , unvergeßlichen
Hermann wurde uns so viel
Teilnahme entgegen gebracht,
wofür wir herzl . danken . Bes.
Dank allen denen, die an der
Trauerfeier teilnahmen,

, Familie Friede . Mohr

Nagold -Iselshausen,
, 5. Mai 1943

Danksagung
Für die vielen Beweise herzl.

Teilnahme beim Heimgang uns.
lb. Tante Christiane Raufer
sowie für die liebevolle Pflege
im Altersheim Wildberg sagen
herzlichen Dank.

Die trauernden
Hinterbliebenen

Sulz , 5. Mai 1943
Danksagung

Anläßl . des Heldentodes uns.
geliebte », unvergeßl . Adols
wurde uns soviel herzl . Teil -'
nähme entgeaengebracht , wo¬
für wir auf diesem Wege herzl.
danken . Bes. Dank all denen,
die a. d. Trauerfeier teilnahmen.

Fam . Friede . Rühm
mit allen Angehörigen.

Itirs Vorladung gobsn
bekannt:

r . 2t . Im Ostsn

»pprod . ärrt , r . 2t . Untsrsrrl
ln vlnsr l,w.8sn .8tsff «I

<- - >

^lo Vsriobts grllösn

HilirxM Man-
Kurl Harr

Uttr ., r . 2t . Im

öistigksim dlagolä

Usi 1943

>

Industrie -Onternedmen in IVeii-
derstadt «uckt

dis sckon Simllcke Losten beklei-
«let kst , kleiülA, gewissenkskt und
mit Interesse arbeitend , kür die Os-
scbiiktsleitunx . Ausserdem lür die

LueLIrsItunzr
eins in sllenöürosrdeiten ,wie öuck-
ksltunx , Korrespondenz , /lultrszs-
desrbeitung usw .perkekte weiblicke
Krakt. Kenntnisse in Ltenoxrstie
und lVlasciiinensclireiben erkorder-
licli. Kerner mebrere

gewandt , tleiüig und ruverlLssix
arbeitend.

Zimmer können besorgt werden.
Lei Lignung angenekme Dauer¬

stellung geboten.
Angebote unter D. 106 an die

OesckSktssteiie der „Lckwarrwsld-
wacbt«.

Haiterbach, 4. Mai 1943
Danksagung

Für die große Liebe, die un¬
sere geliebte Mutter Frau
Martha Isenberg , Apothe¬
kers -Witwe , von allen Seiten
erfahren durfte sowie für die
überaus herzl . Anteilnahme bei
ihrem Heimgang , danken wir
herzlich.

Die trauernden
Hinterbliebenen

Ebhausen , 8. 5. 43
Danksagung

Für alle herzl . Liebe u. Teil-
nähme , die wir In unserem
großen Leid beim Heldentod
unseres geliebten Gatten und
Vaters Gefr . Robert Wagner
ersahren durften , danken von
Herzen
Maria Wagner , geb. Mast,
mit Kindern und Mutter.

Schönbronn , 5. 5. 43
Danksagung

Zum Heldentod meines lb.
unvergeßl . Papa und unseres
lb. Sohnes und Bruders
Adols Schaible , Obergesr.
durften wir so viel Liebe und
herzl . Worte der Teilnahme
entgegennehmen für die wir
herzlich danken.
Familie Friedrich Schaible
und alle Angehörigen.

Altere Iran sucht über Kriegs¬
dauer

Unterkunft
in Heim oder Familie . Mithilfe im
Haushalt oder Geschäft.

Angebote unter K . S . 1V4 an die
Geschäftsstelle der „Schwarzwald-
Wacht ".

Räume
von 4M qm ab für Fabrikation
zu mieten oder zu kaufen
gesucht.

Angebote unter L. T . Ivüan die
Geschäftsstelle der „Schwarzwald-
Wad,t ".

.Halterbach, 6. Mai 1943
Danksagung

Für die vielen Beweise auf¬
richtiger Teilnahme beim Hel¬
dentod meines lb. Mannes,
Sohnes und Bruders Ob .-Gcfr.
Georg Helber sagen wir un¬
seren herzinnigsten Dank . Bes.
Dank allen denen , die ihm die
letzte Ehre erwiesen haben.
Frida Helber und die Eltern
Jakob Helber , Gärtner.

Ebhausen , 5. Mai 1943
Danksagung

Für die vielen Beweise herzl.
Teilnahme beim Heldentod uns.
lb. unvergeßl . Sohnes u. Bru¬
ders Gesr . Fritz Mall sagen
wir herzl . Dank . Bes. Dank d.
Altersgen . u. d. Mitwirkenden
und Teilnehmern a . d. Trauerf.
Friede . Mall m. Frau und
Tochter Lina u. alle Angeh.
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>zsz--501 alire ° >s«
8eI » IscI > t - ? kercke

kauit 2U den besten lages-
preisen (auck verunglückte)
Lottlol , Lkerde
sckläcbterei , lnb. lVI. liöklicb,
lLkoi-Lkein, , Kernspr. 7854.

Wachmänner
laufend gesucht für Südbayern
zum Einsatz auf Wehrmachtsan-
lagen . Uniformierung , Unterkunft
aufAnlage , verbilligteVerpflegung,
Auswärtige erhalten Trennungs¬
geld, guter Dienst . Melden mit
Altersangabe schriftlich bei

„Natisbona " Wach» und
Schließges .»Regensburg,
Fröhl . Türkenstraße 11,

die Ihnen dann Nachricht gibt,
wo persönliche Vorstellung erfolgen
soll.

Wachmänner
laufend gesucht für Elsaß,

Frankreich.
Uniformierung , freie Unterkunst
und Verpflegung , Einsatzgeld , freie
Urlaubssahrt , guter Dienst . Mel¬
den mit Altersangabe schriftlich
bei „Ratisboua " Wach » und

Schließgef . Regensburg^
Frähl . Türkenstraße 11,

wo Ihnen dann Nachricht gibt,
die persönliche Vorstellung erfol¬
gen soll.

Hausgehilfin
die selbständig kochen kann und
in allen Hausarbeiten erfahren ist,
in Privathaushalt zum 15. Mai
oder I . Juni (auch später) in
Dauerstellung gesucht.

Angebote an Juwelier Kurtz,
Stuttgart , Ebechardstr. 71.

i sei » ist teuer i
WI» keNeel

-Vecleneco 8!« unverbindlich ? wipellt s
- oder mllndilcke äuNclSnmx. z
-Verein, »«» Vren̂ enverrldierenm -a . «., Z
- «erlNl^ IrÄVIen Nabe 8<r. 18. :

ru ob

lbrs Vermählung gsbon
bekannt:

Hanr Eber
Odsrlsutnsnt unci Komp.-OK»k
in «Insm dlLOk-Iesttsn -Ksgt.

Helene Eber
geb . Sobmld

Ullnoken Osiw
Slutendurgev . SS Ublend -Str . 8

7. Usi 1S4S

V/ir haben uns tllrs Lodon
verbunden:

Sritz 3rey
Sieglinde Srey

gvd . 8ekmict

^Isu -Ulm * Saci I. lDdsnr »iI
r . 2t . Im ^ s !6»

9. d̂ sl 1943

< - >

V/ir wurden krisgsgstraut:

^ Snlins Höger

Marga Höger
gsb . 8loir

8tuitg »rt dtsgolä
t-»ngsstr . 14

S. KIsI 1943

zrseuvose Ss e«. »eurer «, « .

. . .

voraus ^ssslrt , claü
sr sslu Lacrlsut

ysbsirl iicit.

Lerersn
IiOeksll - ocisr kiakbsirs
lür alle Lstrsräsortsal

i.Q.rznskbnbiouLrkik
^ncbic - sscrrsL ^ rr
^llenrsnzeiiulr.^bleilungV L ^

'/2'
ikietlegpulver voitzot

bis 50 "/« t^ sbrisirtung.
Lockung tur 700 logs^

p . Uvbn c- ' ' reichend ,

in v^ -deO' d

-Isr : Ie »er-

lOtto Kock, ^ örlenkockl

Am Glück vorbei gehen Sie . .
wenn Sie sich einen lieben Lebens-
Kameraden wünschen , u. Sie nicht
bald Ihren Psingstwunsch beim
Schwarzwaldzirkrl anmelden.
Monatl . Beitrag RM . 3.— ohne
jegl . Nachzahlung . Bildzuschrift
init Rückporto an Landhaus
Freyja , Hirsau , Schwarzwald,
Tel - Calw 535

Das Frühjahrsvergleichsschiehen
der SA .-Standarte 414

findet am Sonntag , den 3ü . Mai 1V43 statt . Durchführungsort ist
jeweils der Standort des zuständigen SA .-Sturmes.

Meldungen zur Teilnahme sind von Partei und ihren Gliederung «-
sowie angeschlossenen Verbänden an SA .-Standarte 414, Talw , oder
an die Einheitssührer der zuständigen SA .-Stürme zu richten.

Meldeschluß 15. Mai 1943.

kin blogsl ist Kain s4!«t. Lolcko
pkurcksrsisn rind dis vrrock»

^ violsr Vsrlstrungon , dis gsrodo
> ksvt « vsrmisdsn werden müissn.

^ V/snn Sie »ick ober trotrdsm mol
! eins Arbeit iS dnommstivion,denn

gleich vinV/undpflortsr ouklsgen.

I3UMcll ' l3 § l

! borl Slontc , VerbondpftoUertobrik
^ Sonn/kk.

Lehrling
für das Sattler - und Tapezier»
Handwerk kann eintreten bei

Otto Weißer , Cal»

vtr cka » Lsds»

»tvttsr « vtol » t

' ln » dsutscd »» - ^

« »retctisruil ^ruÄ^ i'ncbinuoE »« ^

orrsgend ge
eignet , deseiligt üdermSÜis
§äi^eiÜent>»ll̂ !ung, fvirü
angenedm ^ üdlenä un>
clesinslrlerenö . verkül«

lausen, voneüglirt» ge
eignet al« K1a»»» ge - um
d<Üfperpur!er.

I Ltreuitor» »»1 « 4 .Li
ln /̂ rotlieken . Drogerien un«I k̂aä «ge5«diKe!

«enn 5i»
tt IK e 'r kinclernziirmittel
nickt „,ur d»m klendgelenlc"
der pl»«ek»nv>ilck keigeben,
icnclsrn rperrem und geniu,
»Iio n»ck den ^ ng»k»n der
ttlep - krnekrungitsbeiis I

Kiklvckf ^ kdimct.

Lür Kinder dir ru 1V«dkr. ge¬
gen die ^ krcknitt« ö , L ,0
der KIrt Lroticert« in ^ ps-

tkelien und Drogerien.

Zwei schöne, junge

Wolfshunde
zu verkaufen (Rüden).

Unterreichenbach,
Landhausstraße 12.

Eine

Kuh
mit dem zweiten Kalb , 32 Wochen
trächtig , verkauft

Jakob Röhm , Sulz » Kr. Ealw
Wildbergerstraße

Zahnarzt-
Sprechstundenhilfe

mit3 jr . Praxis und abgeschlossen«,:
Prüfung sucht Stellung z. 1. Juli
1943. Gest. Angebote unter
LW. 104 an die Geschäftsstelle der
„Schwarzwald -Wacht " .

Technischer Kaufmann such^
per sofort oder später

Z- 4 ZimmerivohnlW
Angebote unter ' H . F . io « an die
Geschäftsstelle der „Schwarzwald-
Wacht «.

Suche

3—4-Zimnlerwohnung
mit Küche im Kreis Talw . auch
Kauf oines Laub» oder Ein »,
familienhauses.

Eilangebote an E . Bruglache«
Mannheim L18 . 21

3 Paar eiserne

Fensterläden
1 / 1,40 Meter groß, hat zu »er«
kaufen (Preis RM . 20.—)

Fr . Dongu «, Schuhgeschäft,
Lalw , Telefon 261.

Gn !. : : :

Sportwagen
sucht zu Kaufen.
Wer , sagt die Geschäftsstelle der
„Schwarzwald -Wacht ".

Verkaufe gut erhaltenen

Preis RM . 40.—.

Evtl . Tausch gegen guterh.

DameilWrad
Angebote unter H .Z . 106 an di«
Geschästsst. d. „Schwarzwald -W ."

Kleiner

UhrenschUifsel
mit alter Münze in Calw verloren
gegangen . Abzugeben gegen Be¬
lohnung in der„Schwarzwald -W .«

Rhabarber
verkauft

Suliu » Raaf , Nagold
Zirka 20 Zlr.

Angersen
verkauft

Frida « ußmanl , « Stzingon
im Schlößle

Rentable Hühnerhaltung mit

Eierlegepulver
„Dolko"

z. 3t . prompt lieferbar.
Alleinvertrieb für Kreis Calw:

Alfred Lutz, Ealw
Telefon 606 v

Ein jähriges

Rind
verkauft

Geißler , Gemeindepfleger,
Gündringen

Setze eine

Kalbin,
8 ltr . Milch gebend , dem Bev»
kauf aus.
Paul Schradi , Althengstett.
Verkaufe eine junge

Kuh
mit 14 Tage altem Kalb.

2ohs . Kirn , Hornbe ««'

Wer aus
Anzeigen verzichtet,

verzichtet auf einen gute«
Teil seines geschäftlichen
Erfolges.



Amtliche Sekanntmachungen

Musterung des Gsburtsjahrganges 1926
der weiblichen Äugend für den Reichsarbeitsdienst

Aus Grund des Reichsarbeitsdienstgefetzcs in der Fassung
vom 9 . Sept . 1939 und der hierzu ergangenen Durchsnhrungs-
verordnung ist die Musterung des Gebnrtsjahrgangs 1926 der
weiblichen Jugend angeordnet worden.

Zur Musterung , die für den Kreis Calw iu der Zeit vom
13 . Mai bis eiuschl . 24 . Mai 1843

stattsindet , haben sämtliche Angehörige des Jahrgang » 1926 zu
erscheinen , soweit ihnen nicht ein „Znriichtellnngs - ", „ Frei-
ftellungs - " »der „ Nichtheranziehungsschein " Versandt wurde.

Die Musterung findet wie folgt statt:

in Nagold (Gewerbeschule I . Stock)
am Donnerstag , den 13 . Mai 1943

nm 7 Nbr kür die Dienstpflichtigen der Gemeinden Haiter-
bach , Ebhausen , Beihingen , Schönbronn , Ober¬
schwandorf , Pfrondorf , Sulz , Walddorf , Rotfclden,
Ebershardt , Mindersbach;

uni 13 .45 Uhr für die Dienstpflichtigen der Gemeinden Naaold,
Gültlingcn;

in Alten steig (Rathaus)
am Freitag , den 14 . Mai 1943

nm 14 .30 llhr für die Dienstpflichtigen der Gemeinden Altrn-
steig , Spielberg , Gaugenwald , Zwerenberg , Egen¬
hausen , Beuren , Ettmannsweiler , Berneck , Horn¬
berg , Wenden;

ln Bad Liebenzell (HJ .-Heim ) ,
am Montqg , den 17 . Mai 1943

üm 9 .30 Uhr für die Dienstpflichtigen der Gemeinden Bad Lieben¬
zell, -UnterreiMnbach , Bieselsbergs Unterhaugstett,
Maisenbach , Möttlingen , Beinberg , Schwarzen¬
berg , Oberlengenhardt , Monakam,Ottenbronn;

ln Neuenbürg (Rachaus)
am Dienstag , den 18 . Mai 1943

um 8 .1L Uhr für die Dienstpflichtigen der Gemeinden Neuen¬
bürg , Salmbach , Gräfenhausen , Schwann , Birken¬
feld , Arnbach;

um 14 .15 Uhr für die Dienstpflichtigen der Gemeinden Conweiler,
Ottenhausen , Niebelsbach , Waldrennach , Grim¬
bach , Engelsbrand , Feldrennach;

in Wildbad (Wilhelmsschule)
am Mittwoch , den 19 . Mai 1943

um 8 .15 Uhr für die Dienstpflichtigen der Gemeinden Aichel¬
berg , Langenbrand , Calmbach , Höfen , Schömberg,
Enzklösterle , Wildbad (A — I ) ;

um 14 .15 Uhr Wildbad ( K— Z ) ;

in Herrenalb (Volksschule)
am Donnerstag , den 20 . Mai 1943

um 9 .00 Uhr für die Dienstpflichtigen der Gemeinden Dobel,
Bernbach , Rotensol , Loffenau , Herrenalb;

in Calw (Rathaus)
am Freitag , de » 21 . Mai 1943

um 7 .45 Uhr sür die Dienstpflichtigen der Gemeinden Calw
(A — I ) , Deckenpfronn , Neuweiler , Oberkollwan-
geu , Altburg , Gechingen;

um 14 .15 Uhr Calw (K — Z ) ;

am Montag , den 24 . Mai 1943

unr 7 .45 Uhr für die Dienstpflichtigen der Gemeinden Holzdronn,
Neuhengstett , Agenbach , Altbulach , Teinach , Neu¬
bulach , Hirsau , Obcrhaugstett , Breitender «,^Ober¬
reichenbach , Sommenhardt , Rotenbach , Altheng-
stett , Liebelsberg , Dattel , Jgelsloch;

uni 14 .15 Uhr für die Dienstpflichtigen d. Gemeinden Stammheim,
Schmieh , Simmozheim , Ostelsheim , Wiirzbach.

Wegen der mitzubringenden Urkunden und Nachweise ver¬
weise ich auf meine Bekanntmachung in den Kreisamtsblättern
vom 11 . März 1943 iiber die Erfassung des Gebnrtsjahrgangs
1926 der weiblichen Jugend für den RAD . Außerdem hat jede
Dienstpflichtige die ihr bei der Erfassung ausgehändigte Er¬
fassungsbescheinigung zur Musterung mitzubringen . Dienst¬
pflichtige mit Sehfehlern haben das Brillenrezept (oder die
Brille selbst ) mitzubringen.

Dienstpflichtige , die aus zwingenden Gründen qin Erscheinen
zur Mirsternng verhindert sind , haben dem Reichsarbeitsdienst¬
meldeamt LI 272 in Calw unter Angabe der Gründe und Dauer
ihrer Abwesenheit sofort Mitteilung zu machen und nach Weg¬
fall des Hinderungsgrnndes unverzüglich persönlich dort zu
erscheinen.

Bei Verhinderung durch Krankheit ist ein vom Amtsarzt
beglaubigtes ärztliches Zeugnis einzureichen . Bei dauernder
Erkrankung kann eine Dienstpflichtige vom Leiter des Arbeits¬
dienstmeldeamts (Mnsternngsstabs ) von der Pflicht zum Erschei¬
nen befreit werden.

Unentschuldigtes Fernbleiben von der Musterung wird
bestraft . Fahrt - und Reisekosten zum Musterungsort und zurück
werden nicht erstattet.

Calw,  den 5 . Mai 1943.
Der Landrat.

Offizierlausbahnen der Wehrmacht
einschließlich Waffen -SS.

Bewerber des Grburtsjahrganges 1926 für di » aktiven Offizier-
lausbahncn aller Wehrmachtteile einschl . Waffen -SS - für Kriegs-
marine und Waffen -SS auch der Reseroe -Offizier -Lausbahnen müssen
ihr Gesuch bald , möglichst bi«
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rinreichen , daniit der Ablauf der Schulbildung ober Lehre und dir Ab-
leistung der Arbeitsdienstpflicht planvoll geregelt werden können.

Auch Angehörige des Geburtsjahrganqes 1927 können sich bereits
jetzt bewerben.

Bewerbungen sind zu richte " s

») für das Heer:

an die dein Wohnort des Bewerb », ; »ächstgelegen « . Annahme¬
stelle für Osfizierbeiverder des Heeres " oder an das zuständige
Wehrbezirkskommando:

b) für die Kriegsmarine:
an das sür den Wohnort des Bewerbers zuständige Wehr¬
bezirkskommando;

c) für die Luftwaffe:
an die dem Wohnort des Bewerbers zuständige . Annahmestelle
sür Offizierbewerber der Luftwaffe " -

ch für die Waffen . SS:
an die für den jeweiligen Wehrkreis zuständige EE -Ergänzungs-
stelle sowie an alle Dienststellen der allgemeinen ES und Polizei.

Oberkommando der Wehrmacht

Der Wehrmacht - Fürsorge -Offizier , Karlsruhe
wird am Dienst « « , de « 11 . Mai 194 » , ab 8 .30 Uhr in Eaiw , neues
Amtsgenchtsgedöude , Zimmer 5 , einen Sprechtag tn Angelegenheiten
der Wehrmacht -Fürsorge und -Versorgung abhalten.

Stadt Calw

Zu dem am nächsten Mittwoch , den 1 » . Mai 194 » , statt«
findenden

Krämer-, Dieh - und Schweinemarkt
ergeht Einladung.

Die üblichen gesundheitspolizeilichen Bedingungen sind ctnzuhal-
len.

Zusuhrzeit zum Schweinciiiarlit : 7 — 9 Uhr ; Auftriebszeit für den
Biehmarkt : 8 — 10 Uhr.

Calw , de» 3. Mai 1943

Der Bürgermeister : Göhner.

Nagold

Diphtherie -Schutzimpfung
^zweite Schutzimpfung findet nicht am Montag , den

10 . Mai 1943 . sondern am Mittwoch , den 12 . Mai 1943 , vormitwgs
9 Uhr für Schüler und vormittags 10 Uhr sür Kleinkinder in der Klein-
küidcrschnlc statt.

Um einen wirksamen Schutz zu erreichen , mutz beiden am5 . April
grimpstcn Kinder » auch diese zweite Fmpsnng vorgcnominen werden.

Ter Bürgermeister

Zuchtvieh -Absatzveranstaltung in Herrenberg
Am Donnerstag , de - 9 . Mai 1943 , findet in der

Tierzuchthall « in Herre »bc>
Zuchtvieh »?!b,oZseranstaltuua

fiat ». Aagemeldet sind
145 Farren sowie einig « Kalbinnen

Sonderkörung der Farren : Mittwoch , 19 . Mal 194 » , 13 Uhr.
Absatzveranstaltung : Donnerstag , 20 . M « l 194 » , 9 .30 Uhr.

Personen aus Sperr - und Brodachtungsgebietrn ist der
Besuch der Veranstaltung verboten . Sämtliche Besucher haben
Personalausweis mitzufnhren.

Württ . Fleckuiehzucht - Fleckvieh, « chtveKnmd » .
verband für den Eülchga » wiirtt . Unterlandes

Herrenberg . Ludwigsburg.
^ Dem Reichsnährstand angegiiedrrt.
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Rundfunk - Geräte
repariert Alhaea , Lalwbach,
Tel . : 285 . (Anerkannte Rundfnnk-
Instandsetzungswerkstätte .)

Schietzbetrieb
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Lomstsg 20 llkr
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lugendlicke ruxelsssen

ImkllMelitek Wolll
Lamstsg 7.30 Okr

Sonntag 1.30. 4.30 und 7.30 Ob,
slontsx 7.90 Okr

,,Me grov
stummer

I-iebe , llö wen, Lrkusdiut . tüu
kender kilm riiis dein / »rtistenieben
mit : lleoi Koreodocd, Rodolk?rsclc,

?« >I Xe« p voll viele» Lodere».
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kleve VocheascliLv— Xvkorklm

Frei«. Feuerwehr RuM
Am Sonutagvormittag 8 Uh»

übt die Sanitätsgrnppe.
Am Montagabend 7. 15 Uh/

autreteu der gesamle » Wehr , ohne
HI .-Gruppe . Der WehrsShre ».

MstiW
önnU»W« l« »it»slt

Lal « : 7 .00 Uhr und 9 .30 Uhr.

Anterfchwaadors : 8 Uhr

Nagold : 10 Uhr

Euutts . O - HertziE-
Ragsld

Sonntag, » . Mai : 9 .45Uhr Pred .,
anschi . KGD ., II Uhr Christen¬
lehre Söhn «, I4UhrvottesdIenst.

Mittwoch : 20 Uhr Bibeistunde,
Vereinshaus.

Sfekohanfen
Sonntag , 9 . Mai : 8 .30 Uhr

Ehristenlehrgottesdienst , anschl ."
Kchdergottesdienst.

Wir fuche « sür unsere Werk¬
zeugmacherei und für Entwick-
lungsarbeilrn lausend:

tüchtige Mechaniker»
Schlosser,
Techniker un
Ingenieure.

Angebote unter 3 . K . lüii an di«
nSchwarzwald -Wachl ".
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